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Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Biktkerfeld,
Wikkenberg Schweinißk, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Volksopfer und Völkerzerfleiſchung.
Opfer!

Alle empfinden wir ſchwer die Laſt des Krieges. Die Sorge
breitet ſich auf das Land und die Not klopft an viele Türen.
Betriebe werden ſtillgelegt, die Arbeitsloſigkeit nimmt einen
immer größeren Umfang an, unzählige Arbeitsgelegenheiten
hören auf; das Daſein wird für uns alle furchtbar ernſt.
Aber dennoch leben wir innerhalb der menſchlichen Gemein-
ſchaft, aus der wieder ungegahnte Hilfsquellen entſpringen,
und aus dieſem Zuſammenhang ergibt ſich das Bewußtſein,
daß, aller Schwere und Härte der Zeit ungeachtet, die Sicher-
heit des Lebens doch verbürgt bleibt. Aber denken wir daran,
daß in jeder Nacht, da wir im Bette ſchlafen, Hundert und
Hunderttauſende im Felde ſtehen, in Nacht und Kälte auf der
Erde im Freien lagern; denken wir daran, was unſere Söhne
und Brüder nun an Mühſalen zu überwinden haben! Was
da Leib und Geiſt tragen und auszuhalten haben, welche ſee-
liſche und leibliche Spannkraft nötig ſei, um dieſen furchtbaren
Anſtrengungen gewachſen zu bleibenl Denken wir daran und
ziehen wir daraus die Energie, den gewaltigen Ernſt der
Kriegszeit mit männlicher Kraft durchzuhalten.

Wir leſen die Depeſchen von den Kriegsſchauplätzen, vertiefen
uns in die Kriegsbedeutung der Tatſachen und vergeſſen dabei,
was hinter den kargen Worten dieſer Meldungen ſich verbirgt.
„Auch unſere Truppen erlitten zum Teil bedeutende Verluſte“:
was an Schmerz und Leid ſteht in diefen wenigen Worten!
Wie viele Mütter und Väter werden weinen müſſen, wenn
ſich die Verluſte im einzelnen aufrollen! Und wenn wir die refchi
Schilderungen der Greuel leſen, die der grauſame, zur beſtiag-
liſchen Wut aufgeſtachelte Feind an unſeren Soldaten verübt,
und uns vergegenwärtigen, daß die kämpfenden Truppen von
jedem Baum, aus jedem Buſch, aus dem Hinterhalt hinaus
beſchoſſen werden, daß der Arzt, der die Verwundeten ver-
binden kommt, nicht geſchont wird, daß die Verwundeten und
Gefangenen gemeuchelt werden, wenn wir im Geiſte dieſe ent
feſſelte Schrecknis auf unſere Jugend im Felde losſtürmen
ſehen: ſo dünkt uns alle Laſt und Sorge, die uns umfängt, doch
nur gering gegenüber der Angſt um diejenigen, die ihr Leben
einſetzen müſſen, die mehr als ihr Blut herzugeben haben!
Denken wir daran, wieviel tätige Hände da zerſchmettert wer-
den, wieviel ſchaffende Arme da herabſinken, in wieviel Köpfen,
die für uns gedacht haben denn der Krieg iſt der größte
Gleichmacher unſerer Zeit das Gehirn leblos wird; denken
wir daran, was die Völker dieſem Kriege als Einſatz und Opfer
darbringen! Denken wir daran, damit, wenn der Sieg er-
rungen und die Sonne des Friedens wieder leuchtet, den Völ
kern für ihre unermeßliche Kräfteanſpannung der Lohn werde,
daß Freiheit und Gerechtigkeit niemandem verſagt bleiben,
der für des Staates Sicherheit und Wohlfahrt ſein Beſtes
hergab, die Jugend des Volkes, das Blut ſeiner Söhnel Wohl
ſollte deshalb dieſe furchtbar-gewaltige Zeit alles Kleinliche
und Niedrige in den Menſchen auslöſchen, die Eitelkeit der
Großen und die Demut der Niedrigen, wohl ſollte ſie alle
zwingen, ſich zu dem Bewußtſein dieſes tragiſchen Welt-
geſchehens zu erheben, das, unfaßbar unſeren Sinnen über
die Völker unſerer Erde hereingebrochen iſt.

Wie ſollte es anders ſein, da faſt in jedem Augenblick, den
wir durchleben, Tauſende und Tauſende auf der blutigen
Walſtatt fallen und jeder Fußbreit des Landes mit dem
warmen Blute der Brüder im Felde getränkt wird. Denken
wir an ſie, die für unſeres Daſeins Sicherheit ihr Leben ein-
ſetzen, und fühlen wir mit dem Dichter, der vor einem halben
Jahrhundert nur das Ringen zweier Nationen ſah:

Vieltauſend Männer und Knaben,
Vieltauſend Schar bei Schar,
Begraben, begraben, begraben
An Moſel, Maas und Saarl
O der Witwen und der Waiſen,
O der armen Eltern nunl!
Und immer noch darf das Eiſen,
Das blutige nicht ruh'n.

Begraben, begraben, begraben! Aber wir fühlen es inder Lefe anſeret Seele und als der Entſchluß unſeres Weſens
reckt es ſich felſenfeſt auf: Dieſe ſchmerzlich-ſchweren Opfer
können nicht umſonſt fallen und werden nicht vergeblich dar-
gebracht werden

Ueber die Kriegsgefangenen.
Berlin, 28. Auguſt. (W. T. B) Auf Grund vorgekom-mener Ungehbrigteiten weiſt der Miniſter in einem Erlaß

darauf hin, daß unverwundeten Kriegsgefangenen freiwillige
Liebesgaben unter keinen Umſtänden verabreicht werden dürfen.
Ebenſo iſt das Beſuchen der Gefangenenlager durch das Publi-
kum unbedingt verboten. bahnwejens verfügte: Den Bapn

S iſenbahnweſen 7 iveſsten denten a Vahnho svorſtehern iſt ſtrengſte Wei
fung zu erteilen, daß nur ſolche Perſonen beim Aufenthalt oder
der Durchfahrt von Gefangenenzügen auf den n. an
weſend ſein dürfen, die dienſtlich dazu befugt 37 van
heit anderer Perſonen auf dem Bahnhofe, insbeſondere den
Bahnſteigen, während des Aufenthalts von Gefangenenzügen
iſt unbedingt zu verhindern.
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Kampf aller gegen alkle.
Der größte Krieg aller Zeiten iſt auch der blutigſte und

grauſamſte. Er wächſt nicht nur räumlich, ſondern ſteigt auch
immer mehr in die grauſigſten Tiefen. Von dem Ringen der
ausgebildeten, uniformierten und bewaffneten Kämpfer gegen
ebenſolche der andern Staaten ſpringt die erſtrebte gegen-
ſeitige Vernichtung über auf das Volk. Die militäriſche Be
ſitzergreifung von Städten und Landſtrichen löſt heute ſolche
Empörung aus, daß wir überall von der Teilnahme der
nicht militäriſchen Bevölkerung hören. Gleich
beim erſten Vorſtoß der deutſchen Truppen in Belgien be-
gann dieſe neue Erfahrung und findet nun mit der voll-
kommenen Zerſtörung von Löwen ihren vorläufig furchtbar-
ſten Höhepunkt. Folgen auch die Bevölkerungen der andern
belgiſchen und franzöſiſchen Städte dem Beiſpiele von Löwen
und gehen gewaltſam und hinterhältig gegen die Beſatzung
vor, ſo wird der Krieg zu einem allgemeinen Völker-
abſchlachten.

Dieſe Tatſachen ſind ſo grauenvoll, daß unſerem tiefſten
Jnneren zur Erfaſſung ſolcher Wucht die Organe fehlen.
Man fühlt nur, daß ſich hier ein Abgrund auftut, in den die
Menſchheit zu verſinken droht. Unter den ſchrecklichen Lehren
dieſes Weltkrieges wird die Teilnahme der geſamten Bevölke-
rung am Kampfe eine der entſetzlichſten ſein.

Und überall iſt dasſelbe Scheußliche zu beobachten. Aus
Frankreich ſind ſchon Tatſachen bekannt, aus Rußland ſind die
Meldungen über Kaliſch uſw. noch in Erinnerung. Die öſter-

völkerung, insbeſondere Weiber und Kinder, ſchießt und wirft
heimtückiſch im Rücken der Armee Bomben.“ Dieſes Auf-
bäumen der Bevölkerung gegen die feindlichen Truppen iſt
demnach eine allgemeine Grſcheinung, mit der die
Kämpfenden jetzt in erſter Linie zu rechnen haben.

Welche Konſequenzen dieſes Auswachſen des Völkerkrieges
zu einem allgemeinen Völkerabſchlachten im Gefolge hat,
zeigen die Meldungen. Zunächſt Zerſtörung und Vernichtung
ganzer Ortſchaften, ganzer Städte, ganzer Großſtädte
Das ſind die Augenblicksfolgen. Aber die weiteren Folgen
in die Ferne, die Wirkungen in die Zeiten werden dahin
gehen: das muß der letzte Völkerkrieg geweſen ſein!

Akrmeeleitüng berichtet „Vie ſerbiſche Zivil- Bee

Löwen iſt zerſtört!
Berlin, 28. Auguſt. (W. T. B.) Ueber die Zerſtörung von

Löwen, die wegen Schießens der Einwohner auf deutſche
Truppen erfolgte, meldet der Kriegsberichterſtatter der Voſſ.
Zeitung: Zur gleichen Stunde überſchüttete plötzlich die Be-
völkerung von Löwen, die bisher friedlich geweſen, aus
allen Fenſtern, aus Kellern und von Dächern herab die in den
Straßen befindlichen ahnungsloſen deutſchen Wachen, Kolonnen
und durchmarſchierenden Truppen mit Gewehr- und
Piſtolenfeuer. Es entwickelte ſich dann ein fürchter-
liches Handgemenge, an dem die geſamte Zivil-
bevölkerung ſich beteiligte. Unſeren Soldaten gelang es
in kürzeſter Zeit, der raſenden Bevölkerung Herr zu werden.
Leider iſt auch bei dieſem hinterliſtigen Ueberfall viel deut-
ſches Blut gefloſſen. Das Gebot der Selbſterhaltung
verlangte hier, daß die ſchwere Schuld, die die Stadt Löwen
auf ſich geladen, ſofort und unnachſichtlich ihre Sühne fand.
Und ſo dürfte die alte, an Kunſtſchätzen reiche Stadt heute
nicht mehr ſein. Es unterliegt keinem Zweifel, daß der
Ueberfall in Löwen behördlich organiſiert war und den Ausfall
von Antwerpen unterſtützen ſollte, denn obiges ereignete ſich zur
gleichen Zeit. Es iſt anzunehmen, daß die Belgier nunmehr
zur Vernunft kommen und die letzte Lehre ihnen die Luſt zur
Fortſetzung des Franktireurkrieges genommen hat.

Mit Genehmigung des Gouverneurs.

Das zerſtörte Löwen war eine hiſtoriſch ſehr intereſſante
Stadt, deren prächtige, mit wertvollen Gemälden geſchmückten
Kirchen und andere bemerkenswerte Baulichkeiten u. a. das
ſpätgotiſche Rathaus ein anſehnliches Stück niederländiſcher
Kunſt darſtellten. Eine ganze Reihe altertümlicher Privat-
häuſer trugen weiter dazu bei, der Stadt ein eigenartiges Ge-
präge zu verleihen. Bedeutend war früher die im Jahre 1426
von Johann von Brabant errichtete Univerſität, die im
16. Jahrhundert als die erſte in Europa galt. Jm 14. Jahr-
hundert ſtande es wegen ſeiner blühenden Tuchmanufakturen
in großem Rufe. Dieſer Jnduſtriezweig iſt jedoch ſtark zurück
gegangen, und ſoweit Löwen heute noch Jnduſtrie aufzuweiſen
hatte, beſteht ſie in Brauereien, Brennereien und der Fabri-
kation von Tabak und Spitzen. Löwen hat ſich wenig ent-
wickelt; es zählte im 14. Jahrhundert bereits 44 000 Einwoh-
ner, und hatte heute nicht viel über 50 000.

Die ruſſiſche Armee geſchlagen!
Berlin, 29. Auguſt. (W. T. B.) Anſere Truppen in den Provinzen Preußens unter

Führung des Generaloberſten v. Hindenburg haben die vom Narew vorgegangene
ruſſiſche Armee in Stärke von fünf Armeekorps und drei Kavalleriediviſionen in
dreitägiger Schlacht in der Gegend von Gilgenburg-Ortelsburg geſchlagen
und verfolgen ſie jetzt über die Grenze.

Dieſe knappe Meldung wirkt wie eine Erlöſungskunde. Die
Ruſſen aus Oſtpreußen herausgeworfen! Ein Aufatmen
wird ſich im ganzen Volke bemerkbar machen, denn das
Schrecklichſte der letzten Tage war die Tatſache, ruſſiſche Trup-
pen in Oſtpreußen hauſen zu wiſſen. Nun ſind die Scharen
geſchlagen und auch das ruſſiſche Schickſal wird ſich er-
füllen. Revolution im Jnnern, Schläge von außen der Zu-
ſammenbruch des Zarismus beginnt! Europa atmet auf
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Berlin, 29. Auguſt. (W. T. B.) Zu den Kämpfen in
Oſtpreußen wird übereinſtimmend berichtet, daß dank der
Tapferkeit unſerer Truppen und Führer es den Ruſſen
trotz ihrer gewaltigen Uebermacht nicht gelungen iſt,
unſere Stellungen zu nehmen. Die vom General-
quartiermeiſter am 25. d. Mts. als bevorſtehend angekündigten
neuen Entſcheidungskämpfe haben begonnen.

Ruſſiſche Verwüſtungen in Oſtpreußen.
Berlin, 28. Auguſt. (W. T. B.) Die preußiſche Regie

rung hat es für nötig befunden, aus Anlaß der Vorfälle in
Oſtpreußen Einrichtungen zu treffen ähnlich wie in Belgien,
um recht bald vor aller Welt darlegen zu können, in welchem
Umfange die ruſſiſche Armee Grauſamkeiten
und Verwüſtungen gegenüber unſeren Landsleuten und
ihrem Beſitze in Oſtpreußen beging. Der Miniſter des Jnnern
hat für dieſen Zweck für jede der beiden hauptſächlich beteilig-
ten Regierungsbezirke Gumbinnen und Allenſtein eine Kom-
miſſion eingeſetzt, an deren Spitze der betreffende Regierungs-
präſident ſteht und in die außer einigen Beamten des Bezirks
auch nichtbeamtete Perſönlichkeiten berufen werden ſollen, die
mit den Verhältniſſen des Bezirks genau vertraut ſind. Mit-
teilungen und Anträge für die beiden Kommiſſionen ſind bis
auf weiteres an das preußiſche Miniſterium des Jnnern mit
der Bezeichnung Jn Sachen der oſtpreußiſchen Kriegskom-
miſſion zu richten. Dabei iſt auch die zeitige Adreſſe des Ein-
ſenders anzugeben,
möglich iſt.

damit eine protokollariſche Vernehmung

Generalquartiermeiſter v. Stein.

len der Revpolutionäre in Odeſſu!

Truppen aufſeiten der Revolutionäre!
Wien. 28. Auguſt. (W. T. B.) Das

Neue Wiener Journal meldet aus Bukareſt:
Nach einer Meldung an die hieſige ruſſiſche
Botſchaft bombardiert der ruſſiſche Panzer
kreuzer Panteleimon die Stadt Odeſſa, wo
es den Revolutionären gelang, die Herr
ſchaft an ſich zu reißen. Die die ganze
Woche andauernden blutigen Straßenkämpfe
endeten mit dem vollſten Siege der Revo-
lutionäre. Die Entſcheidung führten die
Truppen ſelbſt herbei, die ſich nach der
Niedermetzelung der Offiziere der revolutio-
nären Bewegung W Der Peudet.
meiſter, der Gendarmeriechef und die Polizei
kommiſſare wurden beim Sturm auf das
Gefängnis getötet. Jn allen öffentlichen
Gebäuden faſt arbeiten revolutionäre Ko
mitees. Das Bombardement richtet ſich haupt
ſächlich gegen Gebäude und die Kaſernen,
wo die aufrühreriſchen Truppen ſich auf
halten. Nähere Einzelheiten fehlen noch.



nicht den ſchwachen Polizeikräften allein überlaſſen.

Eine neue Rieſenſchlacht
zwiſchen Oeſterreichern und Rufſſen.

„Wien, 28. Auguſt. Aus dem Kriegsquartier wird gemeldet
Gleichzeitig mit dem Angriff auf Oſtpreußen unternahmen die Ruſſen
einen Vorſtoß gegen Brody über den Fluß Zbrucz. Andere
ruſſiſche Kräfte ſind zwiſchen Weichſel und Bug über Krasnik von
uns geſchlagen worden. Die feindlichen Haupttruppen drangen auf
der Linie RawaruskaZloczow vor. Sowohl hier als am Zbrucz
ſind erbitterte Kämpfe im Gange. Der linke Flügel unſerer Mittel
gruppe Zolkiew Rawaruska drang ſiegreich in voller Offenſive
zwiſchen Weichſel und Bug vor. Am rechten Flügel dauern die
Kämpfe fort. Die Schlachtfront beträgt 400 km. Trotz der
ünſtigen Situation unſerer Truppen iſt eine lange Dauer der
chlacht vorauszuſehen.
Wien, 28. Auguſt. (W. T. B.) Das Kriegspreßquartier

meldet: Seit dem 26. d. M. haben ſich zwiſchen den öſterreichiſch
ungariſchen und den ruſſiſchen Truppen Kämpfe entwickelt,
die augenblicklich auf dem ganzen Raume zwiſchen
Weichſel und Dnjeſter ſtattfinden. Der öſterreichiſch-
ungariſche linke Flügel iſt in der Offenſive beariffen und
dringt ſiegreich vor.

Gegen die ſerbiſchen Lügennachrichten.

Wien, den 28. Auguſt. Die Regierung erklärt: Kein einziger
öſterreichiſcher Soldat iſt in ſerbiſcher Gefangenſchaft, keines der
öſterreichiſchen Geſchütze von den Serben erbeutet. Die ſecbiſche
Artillerie verſagte vollſtändig. Ein ganzes Regiment warf die
Waffen weg und wurde gefangen genommen.

Serbiſche Gräuel.
Wien, 28. Auguſt. (Meldung des Wiener K. K. Korr.

Bureaus.) Die von dem öſterreichiſch- ungariſchen Armee-
kommando angeordnete Unterſuchung über die ſerbiſchen Grau-
ſamkeiten und Völkerrechtsverletzungen dauert an. Es iſt noch
folgendes hervorzuheben: Die ſerbiſchen Truppen maſſakrieren
und verſtümmeln Gefangene und Verwundete. Serbiſche regu-
läre Truppen hiſſen die Parlamentärflagge und überfallen
nach Einſtellung des Feuers hinterliſtig die öſterreichiſchen
Truppen. Bei getöteten Komitatſchis wurden Patronen mit
Nägeln und Kupfervitriolſtücken geladen, gefunden. Die
ſerbiſche Zivilbevölkerung, insbeſondere Weiber und Kinder,
z und wirft heimtückiſch im Rücken der Armee Bomben.
Alle, welche ſich in der geſchilderten Weiſe vergangen haben,
wurden ſtandrechtlich abgeurteilt.

Vordringen bei Luneville.
Berlin, 28. Auguſt. (W. T. B.)

Manonvillers, öſtlich von Lnneville, das ſtärkſte
Sperrforts der Franzoſen, iſt in deutſchem Beſitz.

Die franzöſiſche Sperrforts-Linie, die mit der Einnahme
von Manonvillers, des ſtärkſten franzöſiſchen Sperrforts öſtlich
von Luneville, von den deutſchen Truppen durchbrochen wurde,
erſtreckt ſich von der Feſtung Verdun bis herunter nach Belfort.
Sie wird von den Franzoſen für „uneinnehmbar“ gehalten, weil
ſich die vorgeſchobenen ſtarken Sperrforts auf einige der ſtärkſten
Feſtungen wie das genannte Belfort, Toul und Epinal ſtützen.

ndes dürfte der Wirkung der deutſchen 42 em Geſchütze wohl
kaum etwas widerſtehen. Sobald ſie auch dort ihre verderben-
ſprühende Arbeit begonnen haben, wird auch um Luneville bald
dem deutſchen Heere der Weg ins Jnnere Frankreichs völlig frei
liegen. Die Stadt Luneville liegt an der Haupteiſenbahn-
ſtrecke Straßburg-Paris, im franzöſiſchen Departement Meurthe-
et-Moſelle, 25 Kilometer von der deutſchen Grenze entfernt, hat
25 000 Einwohner und ſehr viel Militär, namentlich Dragoner
und Küraſſiere. Haupt-Jnduſtriezweige ſind: Woll- und Baum-
wollſpinnereien, Handſchuhfabriken und Gerbereien. Bedeutend iſt
auch der Handel in Korn, Wein, Leinwand und Holz.

Frankreichs Bedrängnis.
Zum Eintritt von Sozialiſten in die Regierung.

Der Vorwärts ſagt zum Eintritt der Sozialiſten in die
Regierung: Unſere Genoſſen haben ſich in der Stunde furcht-
barer Gefahr der ſchweren Verantwortung nicht entzogen. Sie
haben ſich wohl geſagt, daß die Unabhängigkeit und Unverſehrt-
heit der Nation die erſte Bedingung der demokratiſchen und
ſozialen Befreiung iſt, und der Selbſtbehauptung der Nation
können ſie ihre Hilfe nicht entziehen.

Der Eintritt der ſozialdemokratiſchen Führer wird ſeinen
Eindruck auf das franzöſiſche Volk nicht verfehlen, und dieſe
Tatſache gilt es klar ins Auge zu faſſen. Die Teilnahme der
Sozialdemokraten am Miniſterium bedeutet für das franzö-
ſiſche Volk ein Sturmzeichen, ein Sturmzeichen, das auf-
ruft zur Aufbietung aller Kräfte zur Abwehr. Es wandelt den
Krieg, der ein Krieg der Regierung gegen den Willen des
Volkes war, zum Volkskrieg um die Erhaltung der Exiſtenz.

Das deutſche Volk muß mit dieſer Auffaſſung rechnen.
Unſere franzöſiſchen Genoſſen wären nie in das Miniſterium
eingetreten, wenn ſie die Meinung hätten, daß der Krieg im
jetzigen Stadium ein Krieg zur Unterſtützung des Zarismus,
ein Krieg gegen die Kultur und politiſche Freiheit wäre. Die
Niederlage läßt ihnen den Krieg als Kampf um die nationale
Selbſtändigkeit erſcheinen. Sie fürchten Annexionen.

Auf der anderen Seite dürfen wir nicht daran zweifeln, daß
die Männer, die heute die franzöſiſche Regierung bilden, in
ihrer Mehrheit für einen Frieden, der die nationale Sicherheit
und Jntegrität gewährleiſtet, einzutreten bereit ſind. Guesde
und Sembat, aber auch Augagneur, Malvy. David und andere
kennen keine Solidarität mit Zarismus und Moskowitertum.
Jhr Eintritt ins Miniſterium ſtützt alſo die Friedensausſichten,
wenn dieſer Friede ein ſolcher iſt, wie ihn auch das deutſche
Volk wünſchen muß: ein Friede ohne Eroberung, ein
Friede, der zur Verſtändigung mit dem franzöſiſchen Volke
führt. Dann hätte auch der Zarismus ſeine Schieds-
richterrolle für immer aus geſpielt.

Der Krieg iſt mit der Parole für Freiheit und natio-
nale Unabhängigkeit eröffnet worden. Gelänge eine
Verſtändigung mit Frankreich, ſo wäre die Freiheit und Un-
abhängigkeit Polens und Finnlands geſichert, der Zarismus
gebrochen, der europäiſche Frieden gewährleiſtet. Das muß
aber auch das Ziel deutſcher demokratiſche r
Politik ſein.

Aus Paris wird nach Kopenhagen gemeldet: Die
Humanités ſagt anläßlich des Eintritts von Guesde und
Sembat in die Regierung, daß die ſozialiſtiſche Gruppe ſich
nicht der Verantwortung entziehen konnte, die
ſie mit Rückſicht auf die gegenwärtigen Um-
ſtände und die Autorität der Gruppe im Lande gegenüber der
Verteidigung des Landes habe. Guesde repräſentiere
die Arbeiterbevölkerung im Norden die unter dem Kriege ſo
ſehr zu leiden habe.

Eine „Bürgerwehr“ in Paris.
Die franzöſiſche Regierung ſcheint Angſt vor der Revolution

u bekommen. Vermutlich darum hat ſie die Bewaffnung der
ürger und Formation einer Nationalgarde abgelehnt. Aber

anderſeits möchte man den Schutz des heiligen Eigentums d
So hat

die Regierung den Ausweg gefunden, zur Beruhigung der vor
dem Lumpenproletariat zitternden Spießer eine „Bürgergarde
zu ſormieren, die nicht aus Bürgern beſteht. Sie läßt näm-
kich aus der Provinz 5000 Marinereſerviſten 3000 für Paris.
2000 für die Vorortgemeinden kommen, die den Sicherheits-dienſt mit verſehen ſollen Und um ganz ſicher zu gehen, hat

ſie dazu Mannſchaften aus der Bretagne berufen, der reaktio

närſten klerikalen Provinz. Die gottesfürchtigen Bretonen
waren 1871 die zuverläſſigſten und fanatiſchſten Elemente der
Verſailler Ordnungsarmee. Zwar haben die Sozialiſten und
die Syndikaliſten desgleichen ihre Teilnahme an der National-
drei energiſch kundgegeben, aber die Bourgeoisregie-
rung weiß doch nicht, was zum Schluß kommen kann.

Aufruhr in Paris? Der Berliner Korreſpondent der Köln.
Volksztg. will erfahren haben, daß in Paris in den letzten
Tagen verſchiedentlich aufrühreriſche Bewegungen
ausgebrochen ſeien. Es ſei auf das Volk ſcharf ge-
ſchoſſen worden.

Abſetzung franzöſiſcher Generale. Clemenceau meldet in
ſeinem Blatte, daß der franzöſiſche Oberbefehlshaber Joffre
mehrere Generale des Generalſtabs der Oſtarmee wegen
Un fähigkeit entlaſſen und den General Pau an ihre
Stelle mit dem Oberbefehl der Truppen im Elſaß betraut hat.

Ein Proteſt der deutſchen Heeresleitung.
Großes Hauptquartier, 28. Anguſt. (W. T. B.) Die

deutſche Heeresleitung proteſtiert gegen die durch unſere Geg-
ner verbreiteten Nachrichten über Grauſamkeiten der deutſchen
Kriegführnng. Wenn Härten und ſtrengſte Maßnahmen nötig
geworden ſind, ſo ſind ſie veranlaßt und herausgefordert durch
Teilnahme der Zivilbevölkerung, einſchließlich Frauen, an heim
tückiſchen Ueberfällen auf unſere Truppen und durch beſtialiſche
Grauſamkeiten, die an Verwundeten verübt worden ſind. Die
Verantwortung für die Schärfe, die in die Kriegführung hin
eingetragen worden iſt, tragen allein die Regierungen und
Behörden des von uns beſetzten Landes, die ihre Bürger mit
Waffen verſehen und zur Teilnahme am Kriege aufgehetzt
haben. Ueberall da, wo die Bevölkerung ſich feindſeliger Hand-
lungen enthielt, iſt von unſeren Truppen weder Menſch noch
Gut geſchädigt worden. Der deutſche Soldat iſt kein Mord-
brenner und Plünderer und führt nur Krieg gegen das feind-
liche Heer. Die in ausländiſchen Blättern gebrachte Nachricht,
die Deutſchen trieben die Bevölkerung des Landes im Gefecht
vor ſich her, iſt eine Lüge, die den moraliſchen Tiefſtand ihres
Urhebers kennzeichnet; jeder, der die hohe kulturelle Entwick-
lung unſeres Volkes kennt, wird ſie als ſolche von vornherein
bezeichnen.

Franzoſen und Engländer verwenden Dumdum-
Geſchoſſe.

Berlin, 28. Auguſt. (W. T. B.) Nach amtlichen Mel-
dungen ſind ſowohl bei den Franzoſen wie auch bei den Eng-
ländern in den Taſchen der gefallenen und verwundeten Sol
daten zahlreiche Dumdum-Geſchoſſe gefunden worden. Wir
werden gezwungen ſein, gegen die Verwendung dieſer völker-
rechtswidrigen Geſchoſſe mit Gegenmaßregeln allerſchärfſter
Art vorzugehen.

Die Verluſte der Belgier.
Wie das Algemeene Handelsblad in Amſterdam der Ant-

werpener Zeitung La Metropole entnimmt, hat ein hochgeſtell-
ter belgiſcher Offizier ſich über die belgiſchen Verluſte geäußert.
Er ſchätzt die Zahl der Toten und Verwundeten auf 10000.
Vor allem hätte das Offizierkorps ſtark gelitten. Verſchiedene
Kompagnien ſollen alle ihre Offiziere verloren haben.

Deutſche Bergverwaltung in Belgien. Für die bergmänniſche
Abteilung in Belgien, ſoweit es im deutſchen Beſitz iſt, wurde
vom Oberbergamt Bonn Oberbergrat Lieſenhoff nach Lüttich
entſandt.

Die Lage in den deutſchen Kolonien.
Berlin, 28. Auguſt. Wie das Reichs-Kolonial-Amt bekannt

gibt, haben in Oſtafrika die Engländer kurz nach Ausbruch des
Krieges den Funkenturm von Daresſalam zerſtört. Jm Jnnern
des Landes hat unſere Schutztruppe die Offenſive ergriffen
und den wichtigen engliſchen Punkt Tavota beſetzt. Jn Togo
wurden, wie bereits gemeldet, durch Engländer und Franzoſen
einige Gebiete beſetzt. Zwiſchen unſeren Truppen und den aus
Dahome und der Goldküſte anmarſchierenden überlegenen
Streitkräften fanden verſchiedene Gefechte ſtatt, in denen auf unſerer
Seite mit großer Tapferkeit gekämpft wurde. Aus Kamerun,
das bis vor wenigen Tagen vom Feinde unbehelligt war, liegen
neuere Berichte nicht vor. Jn Deutſch-Südweſtafrika
hat nach engliſchen Meldungen die Schutztruppe die Offenſive er-
griffen und iſt in die Kapkolonie eingedrungen. Aus unſeren
Beſitzungen in der Südſee liegen Nachrichten nicht vor.

Die Frauen in Tſingtau gerettet!
Berlin, 28. Auguſt. (Amtliche Meldung.) Während im ganzen

Deutſchen Reiche das wärmſte Jntereſſe an dem heldenmütigen
Kampfe beſteht, welchen die tapfere Marinebeſatzung von Tſingtau
gegen die japaniſch engliſche Uebermacht bis zum Aeußerſten
durchkämpfen wird, iſt zugleich die menſchliche Teilnahme bekundet
an dem Schickſal der Frauen und Kinder, die ſich in der Kolonie
befinden. Es wird deshalb überall ein Gefühl der Beruhigung
und Genugtuung erwecken, daß es nach zuverläſſigen Nachrichten
gelungen iſt, die Familien aus Tſingtau zu entfernen und nach
neutralem chineſiſchen Gebiet zu bringen. Jnzwiſchen dürften ſie
bereits in Schanghai eingetroffen ſein. Seitens der Marine-
verwaltung iſt rechtzeitig alles veranlaßt worden, um dieſe Fa-
milien mit Geldmitteln und ſonſt in jeder Weiſe zu unterſtützen.

Der Kampf um Tſingtau ſoll begonnen haben. Der Nieuwe
MNotterdamſche Courant vom 25. Auguſt meldet:

Tokio, 24. Auguſt. Eine beſondere Ausgabe des Blattes
Jamato meldet, daß die japaniſche Flotte den Kampf um Tſing-
*au begonnen hat.

Amerikaniſche Meldungen beſagen, daß Japan bereits ſeit
Wochen ſeine Flotte ſo zuſammenberufen und verteilt habe,
c der Angriff ſofort erfolgen könne.

Die zwölfte Verluſtliſte.
Berlin, 28. Auguſt. (W. T. B.) Die hente veröffentlichte

12. Verluſtliſte verzeichnet: tot: 3 Offiziere, 14 Unteroffiziere,
67 Mann; verwundet: 13 Offiziere, 46 Unteroffiziere, zirka
320 Mann. Beſonders betroffen iſt das Jnfanterie- Regiment
Nr. 143 (Straßburg i. E. und Mutzig).

Zählt man die in den bereits veröffentlichten 11 Verluſt-
liſten aufgeführten Verluſte von 5082 Mann hinzu, ſo ergibt
das bis jetzt einen Geſamtverluſt von 6066 Mann.

Zur Sicherung der Bahnlinien
gibt die Armeeleitung folgendes bekannt (W. T. B.): „Die großen
Erfolge, die unſere Truppen bisher errungen haben, machen in
erhöhtem Maße eine Sicherung unſerer rückwärtigen
Verbindungen und die ſtrenge Ueberwachung unſerer Schie-
nenwege notwendig, um den Nachſchub von Munitions-, Ver-
pflegungs, Ausrüſtungs-, Kriegsmaterial und Ergänzungsmann-
ſchaften für die Feldtruppen ſicherzuſtellen. Schon die Einberufung
des Landſturms zeigt, daß die Sicherung der rückſtändigen Ver
bindungen unſerer Heere eine Aufgabe von großer Wichtigkeit iſt.
Deshalb müſſen nicht nur die Bahnlinien in dem von uns beſetzten
Auslande, ſondern auch in Deutſchland ſelbſt unter ſchärfſter
Kontrolle bleiben. Es iſt daher die Pflicht der geſamten Bevölke
rung, die mit dem Schutze unſerer Eiſenbahnlinien betrauten
Wachen nach beſten Kräften zu unterſtützen.

Hilfe für Oſtpreußen. Die Stadt Köln und die Rhein-
provinz haben dem Miniſter des Innern je 100 000 Mark für
die oſtpreußiſchen Landsleute zur Verfügung geſtellt,

e u 4 e.

Allerlei Meldungen.
Oeſterreichs Kriegserklärung an Belgien. Zu dem reich

lichen Dutzend Kriegserklärungen hat ſich jetzt die der öſter
reichiſchen Regierung an Belgien geſellt. Begründet wird ſie
mit der Tatſache, daß ſich Belgien zu Frankreich geſellt und
öſterreichiſche Staatsangehörige unmenſchlich behandelt habe.

Ausſchluß der Ausländer von den Hochſchulen. Zwiſchen
den deutſchen Bundesſtaaten iſt ein Uebereinkommen dahin
etroffen worden, daß neben ruſſiſchen, ſerbiſchen und japani-hen Studenten auch die Staatsangehörigen aller übrigen mit

Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn im Kriege ſtehenden
Mächte nicht mehr zu den deutſchen Hochſchulen zugelaſſen
werden ſollen.

Genug Flugzeugmannſchaften. Auf den vom Kriegsminiſte-
rium erlaſſenen Aufruf zur Ausbildung als Flugzeugführer
ſowie zur Einſtellung als Hilfsmonteure ſind Meldungen Frei-
williger in ſo großer Zahl eingegangen, daß das erforderliche
Bedürfnis auf längere Zeit hinaus gedeckt iſt. Weitere Mel-
dungen müſſen daher zunächſt unberückſichtigt bleiben.

Elſäſſiſche Nationaliſten in Frankreich. Nach einer holländi-
ſchen Meldung veröffentlicht der bekannte reichsländiſche
Reichstagsabgeordnete Wetterlé im Echo de Paris eine Ar-
titelſerie über den Krieg. Das Pariſer Blatt begrüßt Wetterlé,
der ſich als früherer Reichstagsabgeordneter bezeichnet, als
„großen Franzoſen“. Auch der frühere Reichstagsabgeord-
nete und Bürgermeiſter von Kolmar, Blumenthal, iſt bei
Ausbruch des Krieges nach Frankreich gegangen.

Billige Orden. Aus dem Großen Hauptquartier wird ge-
meldet, daß der Chef des Generalſtabes angeordnet habe, daß
ſeine geſamten ruſſiſchen, engliſchen und japani-
ſchen Orden, die teilweiſe mit wertvollen Briyanten verſehen
ſind, zugunſten des Roten Kreuzes verkauft werden ſollen.
es ſechs Wochen galten dieſe „Orden“ als der herrlichſte

muck

Eine Kundgebung neutraler Ausländer. Jm Architekten-
hauſe in Berlin veranſtalteten die neutralen Ausländer eine
Verſammlung, um gegen die in der ausländiſchen Preſſe ver-
breitete Anſicht zu proteſtieren, als ob die Ausländer in
Deutſchland beläſtigt oder gar mißhandelt würden. Alle neu-
tralen Staaten waren vertreten. Ohne Diskuſſion ſtimmte
die Verſammlung einer Entſchließung einſtimmig zu, in der
es u. a. heißt, daß die allgemeine Ordnung nicht die geringſte
Erſchütterung erlitten habe, Handel und Wandel dauern un-
geſtört fort. Die Organiſation des Reiches bewähre auch in
dieſer ſchweren Zeit ihr eminente Kraft. Der politiſche Sinn
des deutſchen Volkes äußere ſich in einer überwältigenden Ein-
mütigkeit gegenüber der Gefahr und einer imponierenden
Ruhe unter dem Gang der Ereigniſſe. Die Verſammelten
ſeien voll Bewunderung angeſichts der Beiſpiele von welt-
geſchichtlicher Reife, die ſie am deutſchen Volke bemerken und
voll Dank für die wertvolle Gaſtfreundſchaft, die ihnen das
Reich gewähre.

Die Könige erſchrecken. Wie dem Berliner Tageblatt aus
dem Haag telegraphiert wird, hat der König von England dem
S giſwen König folgende Depeſche geſchickt: „Höre mit
Schrecken, daß Jhr in Gefahr waret durch deutſche Luft-

Hoffentlich haben ſich die Königin und die Kinder
nicht erſchreckt. Mit Bewunderung folge ich den Heldentaten
unſerer Heere.“ Die Heldentaten der engliſchen Armee
ſchienen dem Könige noch nicht gemeldet zu ſein.

Attentat auf Vandervelde? Gegen den kürzlich zum Staats
miniſter ernannten belgiſchen Sozialiſtenführer Vandervelde
und deſſen Gattin, die in Begleitung zweier Journaliſten eine
Ausfahrt im Automobil machten, wurde ein Revolver Attentat
verübt. Drei Kugeln durchſchlugen den geſchloſſenen Wagen,
ohne einen der Jnſaſſen zu verwunden.

Die Peſt. Nach Mitteilung der öſterreichiſch- ungariſchen
Miſſion in Athen ſollen im Piräus fünf bis ſechs Fälle von
Bubonenpeſt vorgekommen ſein. Amtlich werden drei
Fälle zugegeben, von denen einer tödlich verlaufen iſt.

bomben.

Ruſſiſche Proklamationsſpäße.
Wie oſtdeutſche Blätter berichten, hat ein ruſſiſcher Flieger

bei Neidenburg Zettel abgeworfen, die den Zweck haben ſollten,
die oſtpreußiſche Bevölkerung über die Kriegslage auf ruſſiſche
Art „aufzuklären“. Der Jnhalt lautet wörtlich:

„An das Militär und die Einwohner von Oſtpreußen. Die
deutſche Armee iſt bei Lüttich (Liege) geſchlagen worden, 20000
Tote und ein Geſchütz auf dem Schlachtfelde zurücklaſſend. Das-
ſelbe Schickſal erreichte die öſterreichiſche Armee bei Sokal; auch
ſie hatte viele Tote und verlor ein Geſchütz. Bei Stolpen erlitten
die Deutſchen gleichfalls eine partielle Niederlage. Außerdem hat
Japan Deutſchland im fernen Oſten den Krieg erklärt. Die öſter-
reichiſche Flotte iſt von der franzöſiſchen vernichtet worden. Die
Polen folgen bereitwilligſt dem Rufe der ruſſiſchen Regierung,
um Poſen und Galizien mit dem Königreich Polen zu ver-
einigen. Der Kommandeur eines ruſſiſchen Armeekorps.“

Ob dieſer Zettel wirklich von einem Kommandeur herrührt,
oder die private Leiſtung eines Fliegers oder eines untergeordneten
Militärs iſt, wird wohl nicht feſtzuſtellen ſein. Auf alle Fälle
hat der Verfaſſer von der Auffaſſungsgabe der deutſchen Bevölke
rung eine ruſſiſche Vorſtellung.

Die albaniſche Fürſtenherrlichkeit zu Ende!
Der Berliner Morgenpoſt geht aus Mailand ein Tele-

gramm zu, demzufolge der Fürſt von Wied in den nächſten
Tagen wegen politiſcher, militäriſcher und finanzieller
Schwierigkeiten Albanien verlaſſe.

Des Reichsverbands Ende.
Der Vorſtand des Reichsverbands gegen die Sozialdemo-

kratie, gez. v. Liebert, gibt bekannt:
Der Reichsverband gegen die Sozialdemokratie hat unmittelbar nach dem denkwürdigen Reden vom

4. Auguſt ſeine geſamte Tätigkeit eingeſtellt
und ſeine Provinzialſtellen und Ortsgruppen angewieſen,
ſolange der S s r dauert, völlig paſſiv zu bleiben.
Das glänzende Verhalten des geſamten deutſchen Volkes
während der Mobilmachung und vor dem Feinde gibt dem
Vorſtand Veranlaſſung auszuſprechen, daß der Reichsver
band nicht nur unbedingten Gottesfrieden während der
Dauer des Krieges halten wird, ſondern auch die Hoffnung
hegt, daß ſpäterhin eine politiſche Bekämpfung der Sozial
demokratie nicht mehr erforderlich ſein möge. Er gibt ſich
der Zuverſicht hin. daß in Zukunft nach Ueberwindung aller
das deutſche Vaterland bedrohenden Feinde etwa entſtehende
wirtſchaftliche Streitigkeiten ausſchließlich auf nationaler
Grundlage ſich werden erledigen laſſen. Der Vorſtand des
Reichsverbandes hat das geſamte Bureauperſonal, Schreib-
maſchinen, ſowie ſeine Druckerei unentgeltlich den
nationalen Wohlfahrtsbeſtrebungen zur Verfügung geſtellt
und eine Spende für das Rote Kreuz bewilligt.

Jm Reichsverbande krachte es längſt in allen Fugen. Sein
Verleumdungsfeldzug gegen die Sozialdemokratie als „anti
Jalional und „vaterlandsfeindlich“ hat nicht die gewünſchten
Erfolge g. gt. Der Reichsverbandsgeneral v. Liebert ſelbſt
hat ſein Mandat an die Sozialdemokratie verloren. Die gegen-
wärtige Situation hat dem Reichsverhand geſtattet, noch mit
einem Schein von Ehre unterzugehen, in Wirklichkeit war ſein
Zuſammenbruch längſt beſiegelt. Jn der Geſchichte der poli
tiſchen Kämpfe in Deutſchland aber wi t
m e 9 wird die WirkſamkeitReichsverbandes eines der ſchwärzeſten Blätter ihrem t es
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Vom Sieg über die Engländer.
Berlin, 29. Auguſt. Die Berliner Blätter ſagenu. a. Die Nachricht von der Riederlage bei St. Quentin wird

in England ein übles Erwachen aus ſchönen Träumen bringen.
Nicht bloß die weniger verantwortliche Preſſe, auch der eng
liſche Kriegsminiſter habe ſich mit großen Hoffnungen ge-
tragen. Ob Lord Kitchener an dem Plan feſthalten werde, den
er im Unterhauſe entwickelte und der auf der furchtbar ein
fachen Formel beruhte, daß England in der Lage ſei, immer
neue Heere ins Feld zu ſtellen, während die Armeen der
Staaten mit allgemeiner Wehrpflicht durch die Kriegsverluſte
immer mehr zuſammenſchrumpften, ſei doch fraglich. Viel-
leicht werde es England noch bereuen, den Boden des Feſt
landes betreten zu haben, wenn es ſeine Truppen an anderer
s z. B. in Aſien, nötig brauchen ſollte. Allen anderen

lkern, die im Felde gegen uns ſtehen, mag man bei der Be
urteilung ihrer Taten mildernde Umſtände zubilligen. Wir,
die wir gezeigt haben, daß wir groß und ſtark ſind, dürfen
Milde auch gegen unſere Feinde walten laſſen; aber für Eng
land gibt es keinen mildernden Grund. Nichts zwang die

ngländer in den Krieg gegen uns. Verräter ſind ſie am
germaniſchen Blut, Verräter an der politiſchen Freiheit.

Saint Quentin. Die franzöſiſche Stadt, in deren Nähe das
engliſche Expeditionskorps eine ſo ſchwere Niederlage erlitt,
liegt an der Somme, im Departement Aisne. Sie hat über
50 000 Einwohner, große Garniſon, eine Handels-, Gewerbe
und Ackerbaukammer und eine Reihe anderer anſehnlicher
öffentlicher Gebäude. Es iſt der Mittelpunkt eines bedeutenden
Jnduſtriebezirks; die wichtigſten Erzeugniſſe ſind Woll-, Baum-
woll und Leinenwaren. Auch in der Geſchichte wird die
Stadt oft genannt. Jm Jahre 1557 ſiegte hier Egmont, damals
udch ein Feldherr Wpilipn II. von Spanien über ein franzö-
ſiſches Entſatzheer. Nach nur 17tägiger Belagerung mußte ſich
die von Admiral Coligny verteidigte Stadt am 28. Auguſt dem
in ſpaniſchen Dienſten ſtehenden Herzog von Savoyen über
geben. Drei Jahrhunderte ſpäter erlitten die Franzoſen hier
neue Niederlagen im Kampf gegen deutſche Truppen. Die
ſchwerſte war die Niederlage, die am 19. Januar 1871 General
Faidherbe mit einer Nordarmee erlitt. Sieger war General
v. Goeben, der das 8. preußiſche Armeekorps führte.

An dem öſtlichen Feldlager.
III.

den 25. Auguſt 14.
Jn langen Wagenreihen rollen Transporte von Gefangenen,

Flüchtlingen und Verwundeten heran. Nur die Schwerver-
wundeten bleiben hier, die Leichtverwundeten werden weiter
befördert. Die Flüchtlinge müſſen ihre Fahrt in der Richtung
nach Berlin fortſetzen. Nach Küſtrin bringt man gefangene
ruſſiſche Offiziere, die übrigen Gefangenen ſonſt irgend wohin.
Für die Verpflegung der Ankommenden und Durchfahrenden
iſt im allgemeinen Be geſorgt, nur macht ſich ein Mangel an
Milch bemerkbar. ie Maul und Klauenſeuche gewinnt an
Ausdehnung.
Jn den Warteſälen und ſonſtigen Räumen des Bahnhofes
lagern Frauen und kleine Kinder. Hier Mütter im dumpfen
Hinbrüten mit Säuglingen auf dem Schoß, dort Knaben und
Mädchen, auf dem Fußboden ſchlafend. Manche von dieſen
Familien ſind ſeit drei Tagen unterwegs. Jhr Ziel iſt ihnen
unbekannt, ihre Zukunft unklar, dunkel. Von all den Müttern
klagt auch nicht eine über die eigene Not, all ihre Sorgen
gelten den Kindern.

Ganz zeitig in der Frühe kam ein Transport Verwundeter
an. Die Sanitätskolonne trat in Tätigkeit. Auf Tragbahren
brachte man die Schwerverwundeten hinaus, vor dem Stations-
gebäude nahmen die Automobile ſie und auch die anderen Ver
wundeten auf, die nur Arm oder leichte Kopfwunden und der-
gleichen davongetragen haben. Nach ganz kurzer Zeit war von
den Verwundeten keiner mehr zu ſehen. Ein Transport Ge
fangener hält nur kurze Zeit auf einem entfernteren Teil des
Bahnhofes, und wenn die Wagen umrangiert ſind, geht es
weiter. Nun fahren zwei endlos lange Züge ein. Der eine
enthält Abgeſchobene, Frauen und Kinder von Militärper-
ſonen, die bisher in Kaſernen wohnten. Jhr Heim muß jetzt
Lazarettzwecken dienen. Die Flüchtlinge kommen von Königs-
berg Berlin iſt das ihnen angewieſene Reiſeziel. Die
Wagen des anderen Zuges dienen den Zivilbeamten, Arbeitern
und deren Familien, die auf einer vorgeſchobenen Grenz-
ſtation ausgehalten hatten, bis am Sonntag plötzlich der Be
fehl kam, den Poſten ſofort preiszugeben. Die umliegenden
Ortſchaften waren ſchon ſeit einigen Tagen geräumt. Trotz
der Plötzlichkeit der Abreiſe vergaßen die Beamten nicht, die
Akten der Eiſenbahn und ſonſtiges Dienſtmaterial mit in den
ſchnell zuſammengeſtellten Zug zu nehmen: Helden der Pflicht-
erfüllung überall!

Obwohl die Ruſſen ſchon gewaltige Truppenmaſſen heran-
geholt haben, bevorzugen ſie die Taktik, ſchwache Punkte der
langgeſtreckten Grenze auszukundſchaften, an dieſen Stellen
einzubrechen, die Häuſer zu demolieren und anzuzünden und
dann ſchleunigſt wieder zu verſchwinden! Nur wenn das Ge-
wicht einer größeren zahlmäßigen Uebermacht ſie mutig wer-
den läßt, geſchieht es, daß die Ruſſen nicht ſofort beim Heran-
nahen deutſcher Trupepn die Kehrſeite zeigen. Man darf
die Ruſſen im übrigen nicht nach einer Schablone beurteilen.
Sie ſind wohl zum Teil verwahrloſt, zum Teil aber auch gut
verpflegt. Jhre Artillerie ſchießt durchweg gut, dagegen bleibt
die ruſſiſche Jnfanterie in den Schießleiſtungen weit hinter
unſeren Truppen zurück. Auch in ihrem Betragen ſind die
Ruſſen ſehr verſchieden. Unter ihnen ſind Halbbarbaren, die
ſengen, morden, plündern, auf Samariter ſchießen, Sanitäts-
ſtationen verwüſten, weder Frauen noch Verwundete ſchonen.
Das ſind die eigentlichen Stützen des Zarismus, dieſer Geiſel
Europas. Andere Ruſſen benehmen ſich geſittet, verhindern
Mord und Raub ihrer Kameraden und ſchonen die Zivil
bevölkerung. „Mir hat ein ruſſiſcher Offizier Milch gereicht,“
ſagte einer der ankommenden Verwundeten; „mich zog ein
Ruſſe hinter einen ſchützenden Hügel,“ ſo verſichert ein

anderer. rEs gibt unter den ruſſiſchen Soldaten viele, die lieber gegen
den Zarismus als für ihn ins Feld gezogen wären. Vor zwei
Tagen wurde hier ein großer Trupp ruſſiſcher Saiſonarbeiter
verladen, meiſt junge Leute. Alle baten, nicht nach Rußland
abgeſchoben zu werden. Ruſſen ſind es, die das offizielle Ruß-
land von heute haſſen und die dem zariſtiſchen Syſtem

fluchen. u ure Verwundeten vergeſſen ihre Schmerzen, Flüchtlinge,

wenigſtens für kurze Zeit, die Schrecken der letzten Tage und
die Sorgen wegen der Zukunft, wenn ſie von den Siegen der
Deutſchen im Weſten hören. „Auch Namur gefallen Die
Augen leuchten auf. An vielen Hilfloſen und Sorgenvollen
habe ich das beobachtet. Ein Offizier, der beide Arme in Bin-
den tragen muß, erklärte bei dieſer Nachricht ſiegesbewußt:
„Nun werden wir auch bald die Ruſſen packen!

Montag, Dienstag, Mittwoch: Extra Tage für Kinder.
Knaben- und Mädchenkleidung jeder Art.

I. IIAm
Billige Preise für

Anxomeine Konerr Marken,
Rabattspar- Vereinigungs- Marken

oder 5 in bar.

ernſten Zeit das „Pouſſiren“

Die leitenden Stellen treffen alle Maßnahmen, um die un-
vermeidlichen Opfer, die der Krieg dem ganzen Lande auf-
exlegt, möglichſt zu beſchränken. Geſtern wurde hier der
Unterricht in allen Schulen aufgenommen, aber wenn die Ver
wundetenTransporte anhalten, wird man die Schulen wieder
ſchließen müſſen, um ſie als Lazarette zu benußen.

Wilhelm Dü well Kriegsberichterſtatter.

Kriegsſchilderungen.
Wie die Forts von Namur genommen wurden. Augenzeugen

berichten der Köln. Volksztg.: Sonntag morgen in aller Frühe
begann die deutſche Artillerie das Fort zu beſchießen. Sonn-
tag nachmittag gingen die Truppen im Sturmangriff vor.
Als die deutſchen Truppen etwa 150 Meter vor dem Fort feſte
Sefgeng genommen hatten, wurde auf dem belgiſchen Fort die
weiße Fahne gehißt. Ein Teil der Beſatzung verſuchte zu
fliehen, wurde aber von den deutſchen Truppen unter Feuer
genommen, worauf ſie ſich ergab. Unſere Truppen hatten bei
dem Angſt überhaupt keine Toten und nur ſehr wenig Ver-
letzte. Die Wirkung unſerer Belagerungsgeſchütze war furcht-
bar. Ein Pulvermagazin wurde in Brand geſchoſſen. Durch
die folgende Exploſion wurden die belgiſchen Soldaten ſchreck
l i ch zu gerichtet. Neun ſchwere Geſchütze, einige leichtere
Geſchütze und die ganze Munition und die ſonſtigen Waffen
fielen den Deutſchen in die Hände. Die Haltung der Gefangenen
war traurig. Dem Aeußeren nach glichen ſie eher Zigeunern
als Soldaten. Die Uniformen waren zerriſſen. Einige trugen
Zivilkleider. Viele hatten Sandalen und Schnürſtiefeln mit
Lackſpitzen an den Füßen. Unter den Gefallenen und Ge-
fangenen befanden ſich auch Franzoſen.

Der Berichterſtatter der Frankf. Ztg. ſagt: Nachdem die
Feldgeſchütze eine Zeitlang gefeuert und auch das Drahthinder-
nis genügend beſchädigt hatten, traten die Deutſchen zum
Sturm an. Ohne auf das raſende Feuer der Belgier zu achten,
brachen ſie durch das Hindernis über das Glacis vor, ſprangen
mit beiſpielloſer Todesverachtung in den ſechs bis ſieben Meter
tiefen Graben, der natürlich noch durch Flankierungsanlagen
geſichert war und drangen in das Fort ein. Mit Beilen wur-
den die Schlöſſer aus den Kaſemattentüren herausgehauen und
dann begann ein wütendes Ringen Mann gegen
Mann, bei dem Bajonett und Kolben den Ausſchlag gaben.
Noch ein letzter verzweifelter Vorſtoß und dann flatterte die
erſte deutſche Fahne auf dem belgiſchen Fort. Wie ſchwer der
Kampf war. den ſechs ſchwache Friedensbrigaden gegen die
wütende Einwohnerſchaft, die belgiſchen Truppen und die ſtarke
Befeſtigung führten, dafür ſpricht die Tatſache, daß ein
Brigadekommandeur und drei Regimentskommandeure dieſer
Truppen an der Spitze ihrer Mannſchaften fielen. Von dem
beiſpielloſen Heldenmute, mit dem unſere Truppen beim Sturm
auf Lüttich gefochten haben, möchte ich noch folgendes berichten:
Jm Morgengrauen fand ſich beim Vorgehen ein Häuflein zu-
ſammen, das allein unverwundet den vom feindlichen Feuer
beſtrichenen Raum durchmeſſen hatte. Es beſtand aus einem
General, 4 Stabsoffizieren, einigen Hauptleuten und 80 Mann.
Viele waren es nicht, aber die da waren, nahmen es im Notfall
jeder mit zehn Belgiern auf. Eine kurze Verſtändigung und
dann ſetzte die kleine heldenmütige Schar zum Sturme an, die
Offiziere mit hochgeſchwungenem Säbel voraus. Das tollkühne
Wagnis glückte und nach wenigen Minuten flatterte auch auf
dieſem Fort die deutſche Fahne.

Aus der Partei.
Laſſalle-Gedenkfeier verboten.

In Charlottenburg war für nächſten Sonntag eine Gedenk-
feier zum fünfzigjährigen Todestag Ferdinand Laſſalles ge-
plant. Genoſſe Katzenſtein ſollte eine Gedächtnisrede halten,
an die ſich Rezitationen und Geſangsvorträge anſchließen
ſollten. Das Oberkommando von Berlin hat dieſe Gedenkfeier

Vermißte Genofſſen.
Nach dem Verbleib von deutſchen Mitgliedern des ſozialiſtiſchen

Leſeklubs in Paris ſind beim Parteivorſtand Anfragen von deren
Angehörigen eingelaufen. Mitglieder des deutſchen Leſeklubs in
Paris, die nach der franzöſiſchen Mobilmachung nach Deutſchland
gekommen ſind, werden erſucht, ihre Adreſſe dem Parteivorſtand,
Adreſſe: W. Pfannkuch, Berlin SW 68, Lindenſtraße 3, anzugeben.

Gewerkſchaftliches.
Die Kriegsopfer des Holzarbeiterverbandes.

Der Holzarbeiter- Verband hat bei ſeinen Zahlftellen eine
Umfrage vorgenommen, um die Zahl der arbeitsloſen, der
rn Militär einberufenen und der noch in Arbeit ſtehenden

itglieder nach dem Stande vom 8. Auguſt feſtzuſtellen. Eine
Reihe von Zahlſtellen, unter denen auch recht bedeutende ſind,
hat leider nicht rechtzeitig berichtet. Die Aufſtellung umfaßt
145 688 Mitglieder, während der Verband am 1. März 191 535
Mitglieder zählte. Von den durch die Statiſtik erfaßten
145 688 Mitgliedern ſind 48 341 oder 33 Prozent arbeitslos,
25 497 oder 18 Prozent ſind zum Heeresdienſt eingezogen und
71 770 oder 49 Prozent ſind noch in Arbeit.

Auf Grund dieſer Verhältniszahlen läßt ſich aber auch leicht
der wirkliche Stand des Verbandes feſtſtellen. Man durfte
bei Beginn des Krieges mit einem Mitgliederſtand von min-
deſtens 192 000 rechnen. Dieſe nach den ermittelten Prozent-
verhältniſſen verteilt ergibt:

Arbeitslos 63 650 33 Proz.Einberufen 33 850 S 18Jn Arbeit 94 000 49
Zuſammen 1092000 100 Proz.

Das iſt ein Ergebnis, welches die ſchlimmſten Befürchtungen
übertrifft. Nicht einmal die Hälfte der Verbandsmitglieder
iſt noch in Arbeit und von dieſen dürfte noch ein erheblicher
Teil mit verkürzter Arbeitszeit arbeiten. Der Krieg hat
ſchwere Not über den Verband und ſeine Mitglieder gebracht.
Dabei ſind die Blutopfer, die er fordert, ſo ſchwer ſie auch ſind,
doch noch das minder große Uebel, viel ſchwerer noch und nach-
haltiger ſind die wirtſchaftlichen Folgen des Krieges.

Allerlei.
An den Pranger!

Mit einer wirkſamen Strafe bedroht das Generalkommando
des 11. Armeekorps die „beſſeren“ Dämchen und Weibchen, die
ſich in würdeloſer Weiſe an die Kriegsgefangenen herandrän-
gen, um mit ihnen „ſchön zu tun“, zu ſchäkern und zu koſen,
dieweil dieſen Zierden holder Weiblichkeit auch in dieſer hoch-

als vornehmſter Zeitvertreib

Halle (Saale), Leipzigerstrasse S7. 28

dünkt Aus der Bekanntmachung ſei folgendes mitgeteikt:
„Das ſtellvertretende Generalkommando erfährt, daß einzelne
Perſonen, namentlich weiblichen Geſchlechts, ſich in taktloſer
und würdeloſer Weiſe an Kriegsgefangene herangedrängt
haben. Sollten wider Erwarten die erwähnten peinlichen Vor-
fälle ſich wiederholen, ſo wird das ſtellvertretende General-
kommando die Beteiligten ffeſtſtellen laſſen, um
ihre Namen an den Straßenecken bekanntzu-
machen und der öffentlichen Verachtung preis-
zugeben l“

Hoffentlich wirkt das!
Ein tapferes Mädchen.

Eine junge Berlinerin, deren Bräutigam erſt vor vierzehn
Tagen von ihr Abſchied genommen hatte. um ins Feld zu
ziehen, empfing am Freitag eine Poſtkarte ihres Bräutigams,
die ſchon wieder aus Berlin datiert war. Er ſei leicht ver-
wundet und bereits zurückgebracht worden. Sie könne ihn
im Lazarett beſuchen.

Es war ein inniges und doch ſchmerzliches Wiederſehen.
Die „leichte Verwundung“ war der Verluſt eines
ArmesAm andern Tage empfängt die wieder nach Hauſe zurück-
gekehrte Braut noch einen Brief des Geliebten: ſie wiſſe noch
nicht die ganze Wahrheit: er habe auch ein Bein verloren.
Und nachdem er ſie nun ſelber wieder in ihrer ganzen, friſchen
Geſundheit geſehen habe, bringe er es nicht übers Herz, ihr
Daſein noch weiter an ſein zerſchoſſenes Leben zu ketten. Er
gebe ihr das Wort zu rück, das ſie einſt dem Geſunden
gegeben habe.

Und die Antwort des Mädchens? Zwei Stunden ſpäter er-
ſchien ſie wieder im Lazarett in Begleitung eines Standes-
beamten ihres Bezirks. Sie ſetzte es durch, daß ſie auf der
Stelle mit dem Mann getraut wurde, dem der Helbentampf
fürs Vaterland nur noch die karge Hälfte ſeines Daſeins ge-
laſſen hatte.

48 Angehörige im Kriege.
Aus Bodenwerden (Provinz Hannover) wird berichtet,

daß dort die Familie des Bäckermeiſters Kloſe 48 Angehörige
aus den Kreiſen der nächſten Verwandtſchaft im Felde
ſtehen hat.

Die Verbündeten ſtreiten ſich!
Aus Köln wird gemeldet: Als am Donnerstag wiederum

ein Gefangenentransport belgiſcher, franzöſiſcher und eng-
liſcher Soldaten hier durchbefördert wurde, kam es zwiſchen
franzöſiſchen und belgiſchen und belgiſchen und
engliſchen Gefangenen zu Streitigkeiten, ſo daß man ſich
gezwungen ſah, die Gefangenen in einzelnen Trupps, je nach
der Nationalität geſondert, weiter zu transportieren.

Der „echte Deutſche“!
Die „nationale Dichtkunſt“ feiert jetzt wahre Orgien kaum zu

verdauen iſt es, was auf dieſem Gebiete in dieſer Zeit geleiſtet
wird. Den Gipfel der Geſchmackloſigkeit erreicht aber zweifellos
ein F. L., der im Jenaer Volksblatt folgenden Knüppelvers ver-
öffentlicht

Hauze, Hauze, Hauze
Hauze auf die Schnauze.
Hauze, Hauze, Hauze
Hauze immer mit Vergnügen
Auf die Schnauze.
Hauze, Hauze, Hauze.

Wenn das ein „echter Deutſcher“ iſt, dann lieb' Vaterland, du
kannſt uns leid tun.

Letzte Nachrichten.
Aufruf der neuen Regierung Frankreichs!

Paris, 29. Auguſt. (Nicht amtlich!) Der in der ver-
gangenen Nacht unter dem Vorſitz des Präſidenten Poincaré
zuſammengetretene Miniſterrat hat den Wortlaut des Auf-
rufs der neuen Regierung an die Bevölkerung gebilligt. Der
Wortlaut iſt folgender:

Franzoſen! Die Regierung hat von ihrem Kampfplatz Beſitz
genommen. Das Land weiß, daß es auf ihre Wachſamkeit und
Energie zählen kann, es weiß, daß ihr Geiſt dem Lande gilt.
Die Regierung weiß, daß ſie auf das Land zählen kann. Seine
Söhne vergießen ihr Blut für das Vaterland und die Frei-
heit an der Seite der engliſchen und der belgiſchen helden-
mütigen Armee. Sie halten ohne Zittern dem furchtbarſten
Sturm von Eiſen und Feuer aus, der je ein Volk überſchüttet
hat. Alle bleiben aufrecht. Ruhm den Lebenden und Ruhm
den Toten! Die Menſchen fallen, aber die Nation bleibt be
ſtehen. Der endgültige Sieg iſt geſichert! Ein ſicher größerer
aber nicht entſcheidender Kampf beginnt. Wie auch der Er-
folg ſein wird: Der Krieg wird fortdauern. Frankreich iſt
nicht eine leichte Beute, wie es ſich ſein unduldſamer Feind
eingebildet hat. Frankreichs Pflicht iſt tragiſch aber einfach:
Den Eindringling zurückzuwerfen, ihn zu verfolgen und unſe-
ren Boden von ſeiner Gegenwart und die Freiheit von ſeinen
Feſſeln zu befreien und auszuhalten bis zum Möglichſten, bis
zum Aeußerſten auszuhalten. Falls nötig, bis zum Ende
unſeren Geiſt und unſere Herzen zu erheben über die Gefahr
hinaus, Herr unſeres Geſchickes zu bleiben. Während dieſer
Zeit marſchieren unſere Verbündeten, die Ruſſen, mit ent-
ſchloſſenen Schritten auf die Hauptſtadt des Deutſchen Reiches,
die von Angſt beherrſcht zu werden beginnt und bringen den
Truppen, die ſich zurückziehen, viele Niederlagen bei. (Armes
Land der Freiheit! Auch dieſe allerletzte Hoffnung iſt zu
Ende! Red.) Wir werden vom Lande alle Opfer, alle Hilfs-
kräfte verlangen, die es an Menſchen und Kraft geben kann.
Seien wir daher feſt und entſchloſſen. Das natioale Leben
unterſtützt von finanziellen und adminiſtrativen Maßnahmen
wird nicht unterbrochen. Laßt uns Vertrauen haben zu uns
ſelbſt und alles vergeſſen, was nicht das Vaterland betrifft.
Woenden wir das Geſicht gegen die Grenze. Wir haben die
Methode und den Willen und werden ſiegen!

Der Aufruf iſt von ſämtlichen Miniſtern unterzeichnet.
(W. T. B.)
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Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonntag, den 30. Auguſt: Zunehmende Bewölkung, kühler,
ohne nennenswerte Niederſchläge.

Eine Fahne gratis
Autit eder tm in Begleitung der El
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Direktor u. Beoaitaer: Paul Blütkgen.

Heute Sonnoabend, s Uhr, um I. Mal 2869d tGewonnene Herzen Kamernd“.
Vaterlandisehes Volksettek ans den Kriegsjahren
1870 71 in drei Akten von Hugo Müller. In Szene gesetat

von Regisseur Adolf Staänkel.
I. Akt: Einberufung. II. Im Feolälager. III. Zarüek in die Heimat.
Bedeutend ermäkigte Eintrittspreise. Näheres siehe Plakate.
Sonntag, adends 8 Vhr: Zum II. Mal: „Gewennene Herzen
Tages Kasse von 10 u. 4--6 Uhr. Sonntags an unterbrochen.Telegramme vom Kri hauplatz werden sehnellstens,
evtl. mitten im Spiel, bei 22 8zene, bekannt gegeben.

ſSiymnia- eRadrennbahn,

Sonnta es
Merse m ß,e

2870 Gute Bewirtachaftung.

Stadt-Theuter, Halle
Eröffnung der Spielzeit [914/15

am Mittwoch, den 16. September 1914.

Einladung zum Abonnement.
Abonnements-Anmeldungen werden ab Montag den 31. Auguſt,vormitt. von 10 bis 1 Uhr und nachmitt. von 4 bis 6 Uhr an den
Wochentagen an der Tageskaſſe des Stadttheaters angenommen.

Neu Aume(dungen zum Abonnement werden vom 31. Auguſt ab
vorgemerkt und vom 7. September ab in die Liſte eingetragen.

Den bisherigen Aben wen bleiben ihre Plätze bis einſchließlich
September x nDer Abonnementspreis einſchl. ſtädtiſcher Villettſtener

226 und Garderobegeld beträgt:
Abonne 1 Viertel

ment auf Abonnem.Plätze 224 Vorſt. 56 Vorſt.
Mk. Mk.

Orcheſter Loge (7 Plätze) für einen Plaz 604.80 151.20
nur als ganze Loge mit 7 Plätzen
ng, Loge ffür einen Platz 68604.80 151.20I. Rang, Balkon für einen Platz 604.80 151.20

Orcheſter Fauteuil für einen Plaß 604.80 151.20
J. Darßett ür einen Plaß 492.80 123.20I. Parkett r einen Platz 380.80 95.20II. Rang, Vorderreihen für einen Plaß 268.80 67.20
Auf andere Plätze, als die angegebenen, wird kein Abonnement

angenommen.
Die Zahlung der Abonnements Karten erfolgt in 4 Raten.

Die erſte iſt bei Abnahme der Karten fällig, die zweite am 15. November, die beiden le in entſprechenden Terminen der zweiten
Spielhälfte. Einzelne lungen werden bereitwilligſt umgetauſcht.
Falls vor oder während der Spielzeit ein triftiger Grund ein
tritt, der den Abonnenten am Gebrauch des Abonnements

hindert, ſo wird das Abonnement zurückgenommen.

Ein etwaiger Vebherschuss d. Theater-
betriehbes fliesst dem Nationalen

Frauendienst zu.
Rähere Abonnements Bedingungen und Proſpekte

für die beginnende Spielzeit ſind durch das Theater Bureau und
durch die Theater Kaſſe unentgeltlich zu beziehen.

Die Direktion M. Richards, Herz. Anh. Geh. Hofrat. 223

J

Sieg rsicn brennende

Kriegs- Zigarren
in Feldpostbriefen

(fünt Zigarren oder zehn Zigaretten portofrei)
empfiehlt in bekannter Güte

J. Sanow Nachf. (H. Spengier)
Geiststrasse S. 2868

und beste Brotauflage. z Spezialgeschäf:itichar d Jahn,
Budwig Wuchererstraße 28. 2863

Sp iritus für
AUTOMOBIF

*1185

SPIRITOS-ZENTRAIE

Kartofſeln

34 Pf.
für das Liter 95 Volumen- Prozent

und feststehende

MOTORE

*1199

en Konsum- Verein Halle.
Von Montag den 31. August ab kosten:

10 Pfund O Pfg.

in Fässern von 160--200 Liter Inhalt ab Hof oder frel Bahnbof unserer Vertriebsstellen im Reiche.

Auskunft über nächste Lieferstelle und techniscohe Fragen aller Art erteilt
G. m. h. H., Teshn. Ahtlg.,
8ehelling Strasse 14 15. BERLIN W. 9.

III
zind vorrätig und werden zu den
bisherigen bigen Prelsen abgegeben.

ſ Crube „Frohe Zukunft

AUT S USs

Schaft- Stiefel empfiehlt
Max Fricke, *erteſtet-
Trothaerſtr. 69. Telephon 1879.

Meine Filiale befindet ſich jetztMansfelderſtraße 682.

Mamen- f-
Binden,

rrigatoren
billigſt r d nGenf. FDr. conra Khelclg,

1764 Halle a. S.,Frau Böhnert,
S Hittelstrasse 7.,ſetz II. Kinge.Nur Damenbedienung.

Kein Laden.

Wettzenge, Ciſenwaren

in r gut. e 7727 empf.
Paul schneider,1 Merſeburgerſtr. 4.

Socken, Fusslappen,
2 Offizier Handsohunhe, o

Hosenträger, 73
Wollgarne, Pfund 2.50 Mk.

extra hilliG. Liebermann, Gelststr. 42.
Fernruf 1595.

Empfkehle mein

Spezial-Geschaft

Unanen, Digaretten, Fanch-

an und Schnupftababen.

55 Imdemtragſe 53.

Zuurren Attte n
Spez. Willy Angermeyer,Rad auptſtraße 12 a.

NMMCII
Bomfg-Srp und n

Salte Sangerhauſen Nordhauſen Nordhauf en- Sangerhauſen Halle.
4. a ſſe.

24 712 1042 222 442 1042 ab Halle (Saale) Pb. an 715 1015 415 82786 1106 506 506 117 v Schlettau 4 647 3847 143 347 77 17
5.1 7.44 11.14 3.14 5.14 112 J Zſcherben 6.39 39 1.89 8.39 7.7 1.75. 753 11.23 323 5.28 112 Liedorf 630 980 130 68380 72175.2 7.59 11.39 63.29 65.29 11.7 Teutſchenthal 6.23 9.23 125 3.25 72 175.7 806 11.56 3.36 536 117 Wansleben 616 6816 116 316727 1.75.2 118 558 558 115 Oberröblingen a. S. 602 997 192 302 72 176.05 835 1205 405 68127 Erdeborn 5 3845 1245 245 67 1276.20 850 12.20 4.20 67 27 Helfta 336 1236 236 62126.39 9.009 12.59 439 67127 Eisleben Stbf. 52 6828 1228 2328 621526.53 9.238 1263 453 62 157 Wolferode 52 6101310 310 67 1377.18 948 1.18 65.18 77 1z Blankenheim 457 745 1145 145 576 1177.28 9.588 1.28 528 757 12 Rieſtedt 47 726 11.26 126 526 112253 1168 553 7212 Sangerhauſen 3 68257 1057 1257 427 1028.09 11.24 2.09 6.22 87 2.8 Wallhauſen 32 6.00 10.00 12.00 3.30 10.28.21 11.36 221 67 r 27 Bennungen 3.D 52 949 1149 3.19 97s 1146 85 23 Koßla 37 52 |23940 1140 3109 92889 1154 27359 67 827 27 BergaKelbra 375 557 2821132 892 57849 12.04 249 67 87 27 Aumühle 27 523 5231125 253 597z 77 597 57 ringen Helme) 5 112 244 97917 15532 517 72 57 3.D an Nordhauſen ab 27 47 8.58 10.58 228 82Leipzig Eilenburg. Ale Züge 1 bis 4 Aaſſe Eklenburg- Leipzig.

e m rre—eeeeeeeeeZdZeernee6.53 9.38 12.53 338 6.8 12. ab Leipzig Eil. Bf. an 1.090 4.24 7.2 10.24.24 10.09
715 16.00 I. 4.00 77 12. v Schbönefeld Pr. Stb. 1257 412 67 52 4.5 9587
7.222 10.07 1.22 4.07 72 122 Heiterblick. 12.42 3.57 6.7 97 3769.42751 10.16 131 4167. Taucha b. Leipzig 1235 350 63 553 5559535742 10.27 142 127 7 u Pöniß i751 10.36 1.51 4.36 75 1.7 V Jeſewitz b. Leipzig 12.15 330 6.7 923. 9.15
s11 1056 211 456 87 17 an Eilenburg ab 11.44 259 5.1 82226144

Saunre Gurlicem Stück 9 Pfg.S

Saunerikraut Pfund G pig.
2876 Der Vorstand.

Wiſch Wanton in neneu hahtlose Reithosen, Xoah, Gr. Klausst. 7.

ſernFleiſcherſtraße 31

mann

Emeſer e mein großes Lager
J anerkannt gut, ſolid gearbeite-
ter Möbel u.
Preiſen.

VPolſterwaren,
der Zeit anpaſſend zu billigen
I. betömenn, ſudhmeſh

Kreät e

s u. 32:re be aur dareh

en taetzl. Hautjuek., besond. wenn u

ira Bett warm wird u. sich wund n
beseitigt in 2 Tag. ohne Berafsstör. unt.

gleiohz. Anwend. 27 gründl.
z BlutroiniGewöhal. wird die
eige Sckmierkur abgotötot, d. Blut ab. d.
Verwesvagestole veranreinigt, dab. s
auch häut. Hautkrankh. Wer sie
solch. Folg. schützen will, wend. sieh an
„„Salus“, Bochum, Kortamsatr. 13.

V n. aus. Miss. Prois. Pervonenzahl wo

ter
vor

*688

61

Falcnost- Versanei
1200 in DerW. Christange, Fisleben.Der Zigarren Cte.

Lumpen, Knochen, Eisen,
2865 Metalle, Gummi kauft
Abert Bode un Große

ausſtr. 22.

Damen- Herren -Räder,
Nähmaſchinen,

kauft ſtets zu hohe
Fjandicheine

reiſen 2859
H. Schindller, Kl. Ulrichſtr. 35.
Portemonnaie mit 13,50 Mk. u.
Konſummark.

Wrbbergſtr

von arm. Mäd
der Delitzſcherſtr. verloren.
Belohnung zit abzugeben

c

in

Se
Fr.

Minne
2 St2 behör 1.

x Viannerbehe 41, IiI, r. i

n 420 M.,
eregend aus

Jnnenkl. u. Zu-
z. verm. Zu erfr.

Wlau, Abertſtr. 9
Wohnungen St.,ind es n Okt. i

a. Afr Kl. Ulrichſtr.
ha h

lbert Ackermann

K., 180
verm.

führt
aus

Mühlberg1Telephon 2312

ober
Wilb.

Tansporte
Müller, B

über
nimmt

runnenſt.53.

Drei Könlege

Sonntag von 5 Uhr an:
Konzert es kunelnaun

wen Hurerduaret
vie ge Küche.

Sonntag den 30. Auxgust,
nachm. 3 Uhr:

Wuterländlsen. Konzert
gett rt von der Kapelle

uſikdirekt. Görlach.e

Erw. 30 Pfg., Kinder 20 Pfg.
Militär bis zum Feldwebel

vollſtändig frei!
Dieſe Eintrittsbedingungen

elten bis auf weiteres jeden

ag. 2871
Neu Neu
Krlegspostharten

viele Neubeiten, darunter
Abfahrt der 36er auf dem

Halleschen Bahnhof.
Scherzkarten: „An meine lieben
Juden“ und viele andere Neu-

heiten

Landkarten von den Kriegs-
xchauplätzen.

Nausfahnen
in allen gewünschten Grössen.

T

Sensationell!
Kriegsbroschüre d. Vicomte
Der Europäische Krieg 191.schildert in v rerblüffender Weise

den Krieg im Voraus.
Preis 1 Mark. 2875

C. F. Ritter,
Leipeigerstr. 90.

zigarren,
2igaretten,
Tabalee

in allen Preislagen
empfiehltOtto Achermanni

J. Schneider Nuchkf.,

Beesenerstr. 23
(Ecke Wolfstrasse).

Möbel
jeder Art kaufen Sie am beſten
direkt in der leiſtungsfähigen
Höbelfabr. G. Huuptmann,

Kl. Ulrichſtraße 36.
Rieſen Auswahl.

Kulante Zahlungs-Konditionen

Damen
Binden nur 38 Pf. das Dizd.

billigst in der Verkaufsstelle
der Berliner Pa.

Halle (S.),
(anitas Depot)

La erstrasse 1I, p.nur 1.Sundlberg,
Korsett-Geschäft.

Kur Damenbedienung.

Kostenlose Auskunft gern.
Nach auswärts brieflich.

Sonntags Vormittag.

2864 e
Reu! Neu!

M funer ad Eräehennn

Von Heinrich Schulz.
50 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks Ouchhandlung

Irrieagtoren

II. neu net bever tn

Gummiwaren-Versancd

hinter Neumanns

Kein Laden.

Geöffnet täglich v. s bis 8 Uhr,

Die

Preis 50 Pfg. Preis 50

Halle (Sanuleo), Harz 29.

„Das i
genug ge
die ſich al

Kaffeetri
Per ker

jenes Li

Und de

Am m
zwiſchen

Und kom
dann ſat

wiß bin
im Kopf
duiljg

Wennarbeitshe

neben d
einen fo

Der g
Wirtekrusg
in einen

Jakob
Fäuſte i

Doch
man di
ſagt:
Dithma

Und d
Der r

Nament
überhäu
Ein Sp

gewachſ
Per

Augen
zuſamm

kr

„Junſommer
Ho zeit

ſtoßend,
liegt, m



dann ſagt Rieke: Du biſt beſoffen, du Schwein!

z rer W 2
e

tlalle, 30. august.

1 Gyldholm.
Von Johan Skjoldborg.

(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Laura Heldt.)

Es iſt toll, wieviel Verſamml igeit adhaitek erf ungen die Bauern in dieſer
„Die Bauern ſind ſchlimmer noch, als die Gutsbeſitzer.“
„So'n recht geiziger alter Bauer, ja,“ fügt der alte Holt

inzu.nem ſoweit herab vut ſein Gaumen
e
und ſpuckt aus ſeiner kranken

„Was ſind das eigentlich für Leute, dieſe Hochſchulmänner
fragt Per.

Jakobus wackelt ſelbſtbewußt mit dem Kopfe, als ſchüttle er
darinnen der Menſchen Dummheit durch ein Sieb, das Spreu
und Weizen ſcheidet, und dann ſagt er: „Hm, das will ich euch
agen, ihr Leutchen, das ſind die äh die das mit der

tterſprache aufgebracht haben!“
„Das iſt Lüge!“ unterbricht ihn Jens. „Jch hab' hier lange

genug gewohnt, ich weiß daher wohl nein, das ſind Leute,
die ſich abſolut mit den Deutſchen ſchlagen wollen. Tie fahren
an Sommertagen in langen Reihen mit einer wehenden Fahne

und fingen das Lied: Hier für mein Land, ſo lange ich
kann, v ſich noch findet ein Mann.“
„Ja, r„Halt dein Maul, Jakobus, das verſtehe ich am beſten. Und

ihre Mädel verſchaffen ſich, wenn ſie aus der Schule raus
kommen, einen Schirm und ein rotes Kleid mit blankem Gür-
tel, und dann rennen ſie von einer Verſammlung zur anderen,
ſolange noch ein Faden davon übrig iſt. So iſt es!“

„Ja, aber das, was ich ſage, das mit äh mit der
Mutterſprache das ſtimmt doch,“ ſagt Jakobus heraus-

Nachdr. verb.

fordernd.
„Willſt du mich foppen!“ ruft Jens und wird dunkelrot.

Er erhebt ſich aber ſcheint fich doch wieder zu bedenken:
„Wenn du nicht ein alter Mann wärſt, Jakobus, dann ſollteſt
du, hol mich der Teufel, gleich Kopf ſtehen!“ Seine Fauſt
ſchlägt auf den Tiſch, daß die Taſſen tanzen.

Es wird ganz ſtill und Jens ſetzt ſich, wie einer, der ge-
wohnt iſt, Sieger zu bleiben.

Als nach beendetem Melken die Frauen gegen Abend zum
Kaffeetrinken kommen, ſingen die Männer beim Punſch.

Per kennt ſo viele Lieder und trägt ſie glänzend vor. Zuerſt
jenes Lied, das ſo anfängt:

„Die Mette hat mich gern,
Sie macht mich liebestoll.
Wenn ſie nur nicht beſoffen iſt,
Doch iſt ſie immer voll.“

Und dann:
Wenn ich einmal der Kaiſer wär
ch würd' die Welt regieren;
ommers und Saufen ſollte man

Bis hin nach Polen ſpüren
Am meiſten Glück macht ein Lied mit geſprochenen Verſen

zwiſchen den einzelnen Strophen:
„Jch hab' ein Weib, ich armer Kerl

uß mich zufrieden geben.
Sie gibt mir nicht einmal 'nen Schnaps,
Wo iſt das frohe Leben?

Und komme ich dann und wann mit einem Spitz nach Haus,
Nein, ge

wiß bin ich's nicht, antworte ich, nur dies geht mir immer
im Kopfe herum: Sengduiljada, Sengduiljada, Sengduilja
duiljg duiljag dal“

Wenn Per ſolche luſtigen Lieder ſingt, gleitet über diearbeitsharten Züge ein luſtiger Schimmer gleich der Sonne,
die zwiſchen zwei Wolken eine ärmliche Landſchaft beſcheint.
Auch die Frauen amüſieren ſich, ſie lachen und kichern, als
der rote Jens das draſtiſche Lied von der „ſpröden Frau“
ſingt.Frawiſchen iſt Palle der Kopf ſo ſchwer geworden, daß er

ihn nur mit Mühe aufrechthalten kann, und ſeine Unterlippe
hängt bis aufs Kinn herab.Jhm gegenüber ſitzt Niels Rön mit ſchweren Augenlidern.
„Balle!“ ſagt er. Und mit ſchwerer, lallender Zunge wieder-
holt er in kleinen Zwiſchenräumen „Balle! Ba Balle!“

Der ſchwindſüchtige Klein-Laſſe ſteht am Ende des Tiſches
neben der Tür und ſieht vergnügt aus; ſeine Augen haben
einen faſt unheimlichen Glanz. Jhm gegenüber ſteht eine
Schar großer Jungen; ſie haben ſich vorſichtig hierher ge-
ſchlichen, um zu hören und zu ſehen. Sie reißen die Augen
auf und lachen über KleinLaſſe. Er ſchlägt gewaltig mit den
Armen um ſich, haut auf den Tiſch und flucht: „Hier ſind
Kor-äftel“ Der kleine, ſchwächliche Menſch wiederholt dieſe
Worte und ſchlägt zu ſPnem und der Jungen Vergnügen mit
der Hand auf den TiſWert hört man Niels Rön ſagen: „P-- Ballel“ Die
beiden ſind alſo noch nicht miteinander in Verbindung ge-
treten.

Der große Paul bringt zuweilen, wenn er betrunken iſt, ſo
eigentümliche Worte hervor, die niemand verſtehen kann.
„Skrusgemak!“ ſagt er zu Jakobus. „Skrusgemakl!“ ſagt er
in einem Ton, der etwas Kränkendes hat.

Jakobus hebt den Arm. Du möchteſt wohl ein Paar fremde
Fäuſte in deinem Geſicht haben!“ droht er.

Doch der große Paul ſenkt ſeinen ausgeſtreckten Arm, wie
man dir Scheide eines Taſchenmeſſers zuſammenklappt und
ſagt: „Zeuch gen Süden in das heilige Land, ſo da heißt

r

nd dann lachen ſie alle beide. 9Der rote Jens aber wirft ſich auf alle, die ihm nahe kommen.
Namentlich Tammes, der Vorknecht, wird mit Schimpfworten
überhäuft. „Du biſt ein Zoypelsngigett r Speichellecker!
i i er gegenüber dem Verwalterz ine gedildig da und läßt alles über ſich ergehen.
Und dann biſt du ein Pantoffelheld! Das ſind Amaliens

Hoſen, die du anhaſt! Du biſt ein Pantoffelheld, Tammes!
Nachdem er ſo eine Weile losgelegt hat, runzelt Per die

Brauen und ſagt: „Eins wogt ich dir nur ſagen: ſpiel' dich

nicht gar zu ſehr auf, Jens!“ Mi Du weißt wohl nicht, daß du einen anne
er cwyebt nie ſchließt den Mund feſt und kneift die

iſt' du nimmſt dichAugen zuſammen. „Nun iſt's ſchon beſſermere mein Junge, denn ich kann, Gott verdamm mich,

ürſtig werden!“t unget hrt Jene auf und packt mit ſeinen
ſommerſproſſigen Fäuſten er feſt daß die Vorderteile der
Hochzeitsweſte auseinanderberſtenl mannl“ ruft Per

n r fürchterliches Gebrüll aus-und fährt auf Jens los, der,ſezets im nächſten Augenblick neben dem Ofen auf der Diele

Jiegt, mit einem Loch im Kopfe.

Unterhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblaftes.

Es erfolgt ſofort ein allgemeiner Aufbruch.Jm Gang flüſtert Niels Kön Jakobus zu: „Er konnte ihm
ordentlich eins verſetzen!“

Jakobus kichert und nickt und antwortet: „Ja, er konnte
ihm weiß Gott eins verſetzen, hihil“
Als ſie auf dem Wege angelangt ſind, läuft der große Paul
immer weiter, wie vom Winde gejagt.
Aber wo willſt du denn hin, du Tölpel? Menſchenskind,

biſt du denn ganz verrückt? Hier wohnen wir dochl“
Parl antwortet aus einiger Entfernung: „Jch weiß es wohl.

Jch weiß es wohl, Maren, aber mich ſoll der Teufel holen,
wenn ich wenden kann!“

Damit iſt Per Holt großes Taufgelage zu Ende, das wie ein
leichtſinnig übermütiger Streich in den Annalen der Ghyld
holmer Kätnerhäuſer verzeichnet ſteht.

VIII. JGyldholm liegt da draußen im däniſchen Bauernland, um-
geben von ſeinen breiten Aeckern, wie eine Jnſel.
Dort wird ein Leben für ſich gelebt. Dort verhalten ſich

die Jahrhunderte alten Ueberlieferungen des Schloſſes, deſſen
Korridor mit den Bildern Gyldholmſcher Beſitzer vieler Gene-
rationen geſchmückt iſt, zu den Ueberlieferungen in Keller und
al use genau ſo, wie ſich das Licht zum Schatten ver
ält.
Dort findet man eine Gemeinſchaft, die von der Unterklaſſe

mit ihren krummen Rücken ſtufenweiſe hinaufſteigt bis zur
oberſten Sproſſe dem Kammernherrn, der dort oben in er
habener Ruhe und einſamer Majeſtät thront.

Eine Jnſel mit aller Tradition und Verfaſſung, die aus
früheren Zeiten zurückgeblieben iſt.

Und zwiſchen dieſer Jnſel und der Umwelt gibt es ſo gut wie
keine Verbindung.

Es iſt ein Ort, wohin kein Bauer kommt, und von wo keiner
zum Bauern geht. Es herrſcht eine rege Verbindung zwiſchen
Rittergut und Rittergut, zwiſchen der einen Jnſel und der
anderen.

Die hohen Herrſchaften fahren in ihren eleganten Equi-
pagen und ſtrahlenden Toiletten wie ein prachtvolles Schau
ſpiel vorbei an Häuſern und Höfen, von Gut zu Gut. Und
im Mai und November transportieren ſchwere Arbeitswagen
Kiſten, Kommoden, Mobilien und Gerümpel von einer Leute-
ſtube zur anderen und einem Kätnerhaus zum anderen.

Doch zum Olufsmarkt und Sommerfeſt fahren ein paar
Wagenladungen voll junger Leute von Gyldholm durch das
Land gleich einem Wirbelwind.

(Fortſetzung folgt.)

Der Krieg zwiſchen Frankreich
und Deutſchland.

Von Jean Jaurès.
Die Frkf. Ztg. leitet den nachſtehenden Abſchnitt aus dem

Buche des heimtückiſch ermordeten Genoſſen Jaurès: Die
neue Armee mit folgenden, Jaurèss ehrenden Worten ein
Der bedeutende franzöſiſche Sozialiſt und Friedensfreund Jean
Jaurès, der ſeine völkerverſöhnende Tätigkeit vor kurzem
mit dem Leben bezahlte, hat in einem 1913 erſchienenen Buche
Die neue Armee (Deutſch bei Eugen Diedrichs, Jena,
neben der ſozialiſtiſchen Theſe des Volksheeres auch die Frage
behandelt, ob Frankreich unter ſeinem heutigen Syſtem einem
deutſchen Angriff gewachſen ſei. Der Peſſimismus ſeiner
Ausführungen iſt durch die gegenwärtigen Kriegsereigniſſe
im Weſten gerechtfertigt worden. Wir geben einen Teil dieſer
Darlegungen wieder, da ſie jetzt wie Prophezeiungen
anmuten.

Genoſſe Jaursés ſchreibt u. a.
Wenn morgen ein Krieg zwiſchen Frankreich und Deutſchland

ausbräche, wie würde er ſich geſtalten? Deutſchland würde
ſicher das Angriffsverfahren in Anwendung bringen.
Jch will damit ſagen, daß die Deutſchen jäh in franzöſiſches
Gebiet einfallen und verſuchen würden, dem Gros der kaum
verſammelten franzöſiſchen Kräfte ſogleich einen jener furcht-
baren Stöße zu verſetzen, die den Gegner niederwerfen oder
ihn zumindeſt zu betäuben, ſo zum Wanken bringen, daß er
ſelbſt in der Folge eines fortdauernden Ringens ſeine volle
Kampfesenergie, ſeine Siegesbegeiſterung nicht wieder finden
kann. Alles weiſt darauf hin, daß das morgen Deutſchlands
Methode ſein wird. Es iſt die täglich beſtimmter und klarer
hervortretende Lehre des Großen Generalſtabes in Berlin. Er
ſchwört auf die Offenſive für die einzelnen Operationen wie
für das Ganze, für die Durchführung der Einzeltreffen wie
für die Durchführung des ganzen Krieges, für das, was man
Taktik, und für das, was man Strategie nennt. Umſonſt heben
Clauſewitz und ſogar Moltke die Kraft hervor, die für die
Taktik im Verteidigungsverfahren liegt. Es iſt jeder Hang
zur Defenſive und ſogar jede Beimiſchung von Defenſive aus
dem deutſchen Syſtem ausgeſchaltet. Es wird ein bedingungs-
loſer Angriff ſein. Es wird eine Jnvaſion ſein; aber nicht
allein mit der Abſicht, feindliches Gebiet zu beſetzen, den Geg-
ner durch den auf ſein wirtſchaftliches und ſoziales Leben aus-
geübten Druck zu einer annehmbaren und im Endeffekt doch
unſicheren Kapitulation zu zwingen. Es wird eine Jnvaſion
ſein, die geradewegs auf die feindliche Hauptmacht losgeht,
um ſie durch Einkreiſung zu vernichten. Sollte
der Gegner bemüht ſein, auszuweichen, den Gang der Ereig-
niſſe aufzuhalten, dann muß man ihn aufſuchen und ihn der-
art in die Enge treiben, daß er durchaus gezwungen iſt, den
Kampf Mann gegen Mann anzunehmen. Zu dieſem Zwecke
muß von vornherein eine große Menſchenmaſſe zur
Verfügung ſtehen, die ſtarker Wirkungen fähig iſt, und dieſe
Maſſe muß bei aller Wahrung genügender Einheit, genügenden
Zuſammenhanges aller ihrer Teile, um je nach Bedarf eine
Geſamtwirkung zu erzielen, dennoch genügend geglie-
dert und beweglich ſein, um ſich zu den raſchen Be
wegungen zu eignen, die für die notwendige Fühlung mit dem
Feinde entſcheidend ſind.

Alſo ein ganz beſtimmtes Ziel und kein ſtarrer Planl!
Es gilt, den Gegner aufzuſuchen, ihn um jeden Preis zu er-
reichen und eine Umfaſſung anzuſtreben. Es würde nicht ge-
nügen, ihn von vorne anzugreifen und zum Rückzuge zu zwin-
gen, ohne ihm empfindliche Verluſte beigebracht zu haben. Die
derart zurückgedrängte Armee beſteht noch; ihre materielle
Kraft iſt nur geſchwächt, und es iſt möglich, daß ſie ſich ihre
moraliſche Kraft faſt ganz gerettet hat. Die Umfaſſung
jedoch iſt das ſichere Mittel, ſchweres Unheil über ſie zu
bringen, materielles Unheil durch die Zerſtörung eines großen
Teiles ihrer Kräfte, und moraliſches Unheil durch die nieder-
ſchmetternde Wirkung, die ein erfolgreicher kühner Stoß immer
auf den Gegner ausübt. Es iſt, als ob den ſo berechneten Vor-
ſtößen ein furchtbarer Geiſt innewohnte, ein Geiſt der Kühn-
heit und Siegeskraft, der weit in der Geſamtheit des zuerſt
geſchlagenen Volkes und weit über die wahre Ausdehnung der
erlittenen Verluſte hinaus das Gefühl des Unerſetzlichen, des
Unwiderruflichen verbreitet. Oberſt Mailland hat in der Ein-
leitung zu ſeinen „Elementen des Krieges“ richtig bemerkt, daß
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die Deutſchen bei ihrem jähen Einbruch zu der Wirkſamkeit der
Maſſe die Wirkſamkeit ihrer Manövrierfähigkeit
geſellen werden.

Deutſchland weiß alſo, was es will, weiß es genau. Weiß
aber Frankreich, was es will? Mit großem Nachdruck be
tont Major Rofſel, daß dem nicht ſo ſei. Er fordert von
den offiziellen Leitern Frankreichs und der Armee Rechen-
ſchaft über ihre Pläne und ſetzt ihnen mit gefürchteten Fragen
zu: „Jſt die gegenwärtige Armee, ſo wie die bürgerlichen Par
teien ſie geſchaffen haben, vom ſtrategiſchen Geſichtspunkt aus
zur Offenſive geeignet? Nein Die Oberleitung hat
ſich mit dieſem Gedanken gar nicht befaßt. Die deutſche Armee
der erſten Linie wäre zwei, vielleicht drei Tage eher ſchlag-
fertig als die unſere, und ſogar die von Süddeutſchland ge
ſtellten Kontingente wären am ſiebenten oder achten Tage der
Mobilmachung am Fuße der Vogeſen.

„Und wie ſteht es um die Verteidigung? Nicht beſſer.
Bisher hat es noch kein Truppenführer in Frankreich gewagt,
der Defenſive ins Auge zu ſehen und ſie im voraus zu orga-
niſieren. Kein Miniſter hat noch daran gedacht, der öffent-
lichen Meinung zu trotzen und ſie dann zu geſtalten. Man
wird Millionen von Menſchen ſo dicht wie möglich an der
Grenze, hinter den Höhen der Maas, zwiſchen den Klam-
mern des Schraubſtockes anhäufen. Wenn aber ein furchtbares
Heer, das vor dem unſeren ſchlagfertig iſt, die Höhen der Maas
ſtürmt oder umgeht? Wenn dieſes Heer in Belgien ein-
dringt was wahrſcheinlich iſt und vernünftig wäre wenn
Verwirrung in unſere Konzentration gebracht wird welch
ein Ruinl Eine Niederlage vor der Schlachtl!“ Ganz
Frankreich müßte dem Generalſtab dieſe Fragen vorlegen.
Das iſt ſein Recht, das iſt ſeine Pflicht. Frankreich muß
wiſſen, ob es eine Kriegsmethode hat und welche, muß wiſſen,
wie der Generalſtab es gegen den furchtbaren Angriff zu
ſchützen gedenkt, den der Gegner vorbereitet.

Jch wiederhole noch einmal, wenn Frankreich nicht aus tief
ſtem Herzen, jedem Gedanken an Krieg und Abenteuer entſagt
hat, wenn ſein Wille zum Frieden nicht einen ſolchen
Grad von Kraft und Evidenz von Wärme und Licht erreicht
hat, daß er durch ein unwiderſtehliches Strahlen jeder mög-
lichen Erörterung, jedem Mißverſtändnis, vorbeugt, dann hat
weder die Errichtung eines Milizheeres und die Organiſation
der bewaffneten Nation, noch die großzügige Strategie der
nationalen Verteidigung Sinn und Seele. Vergebens würde
Frankreich von allen ſeinen Bürgern eine fortwährende An-
ſpannung des militäriſchen Geiſtes, die Vorausſetzung für ein
ernſthaftes Funktionieren der Miliz fordern, wenn dieſe nicht
wüßten, daß ihre Anſtrengung einſt der Verteidigung des Frie-
dens und des Rechtes zugute kommen werde. Vergebens würde
es die auf dieſe Weiſe herausgebildete unermeßliche Militär-
kraft zu den Waffen rufen, wenn ein geheimer Zweifel die
Schwungkraft dieſer Millionen Bürgerſoldaten lähmte.
Und vergebens würde Frankreich auf das wachſende Sichbe-
ſinnen des feindlichen Volkes rechnen, wenn es nicht dieſem
ganzen Volke gezeigt hätte, daß es den Frieden gewollt hat
und ſelbſt unter dem Donner des Krieges noch will.

Kleines Feuilleton
Der Generalquartiermeiſter.

Die Veröffentlichungen des deutſchen Großen Generalſtabs
ſind nicht vom Chef des Generalſtabes des Feldheeres, dem
General v. Moltke, ſondern vom Generalquartiermeiſter
Generalleutnant v. Stein unterzeichnet Die Leſer wer-
den wiſſen wollen, was das für eine Stellung iſt und weshalb
der Chef des Generalſtabes nicht ſelbſt die Veröffentlichungen
zeichnet. Jm Frieden ſteht an der Spitze des Generalſtabes der
Chef des Generalſtabes der Armee, unter ihm fünf Ober-
quartiermeiſter. Die Vertretung des Generalſtabes nach außen
führt lediglich der Chef des Generalſtabes, der deshalb auch
alle Schriftſtücke ſelbſt unterzeichnet. Jm Kriege wird das
Große Hauptquartier gebildet, das die oberſte Leitung der
Operationen übernimmt. Dazu tritt der Generalſtabschef als
Chef des Generalſtabes des Feldheeres. Die im Frieden vor
handenen Oberquartiermeiſter werden anderweitig verwendet,
ihre Stellung geht ein. Dafür wird für die Dauer des Krieges
ein Generalquartiermeiſter ernannt, der den erſten
Gehilfen und den unmittelbaren Beiſtand des Generalſtabs-
chefs bezeichnet. Er ſoll namentlich den Chef von allem ent-
laſten, was nicht in unmittelbarem Zuſammenhang mit den
Operationen ſteht. Er hat im beſonderen den inneren Dienſt
des Generalſtabes im Großen Hauptquartier zu regeln und zu
überwachen und leitet den ganzen Schriftverkehr. Er ſorgt
dafür, daß die vom Chef des Generalſtabes vorgeſchlagenen und
vom oberſten Heerführer genehmigten Entſchlüſſe in der Form
von Befehlen und Anordnungen in richtiger Art und Weiſe
an die unterſtellten Armeeführer und Verwaltungsbehörden
gelangen. Jm Jahre 1870 war der Generalleutnant v. Pod-
bielsti Generalquarxtiermeiſter, der die für die Oeffentlichkeit
beſtimmten Telegramme aus dem Großen Hauptquartier redi-
gierte und unterſchrieb. Er iſt namentlich durch die ſtändig
wiederkehrende Redewendung: Nichts neues vor Paris“
bekannt geworden.

Welchen Zweck hat der belgiſche König?
Ueber dieſe Frage wird ſich in Belgien jetzt wohl mancher

den Kopf zu zerbrechen anfangen. Nämlich, der gute König
Albert hat den Entſchluß gefaßt, ſein Land zu verlaſſen und
ſich nach England zu „begeben“. Warum das? Warum ſtellt
ſich der jugendliche Nachfolger des zweiten Leopold nicht an die
Spitze ſeiner Armee? Warum will er ſie von weitem kom
mandieren? Um einen beſſeren Ueberblick über den Kriegs-
ſchauplatz zu gewinnen? Die Anſchauung, daß man einen
Feldzug am beſten aus der Ferne leiten kann, iſt doch längſt
aufgegeben. Warum will der belgiſche König alſo verreiſen?
Man ſagt doch immer, daß ein Volk einen weiſen und mutigen
Führer nie ſo notwendig braucht als in der Stunde der Ge-
fahr. Nun, die Stunde der Gefahr iſt da und gerade das
nimmt der Belgierkönig zum Anlaß, nicht da zu ſein! Warum?
Kehrt er ſeinem Lande etwa aus Verachtung den Rücken
Findet er vielleicht, daß die Belgier ſeiner nicht mehr wert
ſind, weil ſie ſich von den Deutſchen haben überrumpeln laſſen
Wir wetten tauſend gegen eins, daß das nicht der Fall iſt und
daß der plötzlich ſo reiſeluſtig gewordene König nach dem
Kriege ſehr gern in ſein Land zurückkehren wird. Alberts
jetzige Sehnſucht nach dem Ausland muß alſo einen anderen
Grund haben. Aber welchen? Hat ſich Albert etwa zu der
Meinung bekehrt, daß ihn die Belgier nicht brauchen, daß ſie
auch ohne ihn ſo oder ſo fertig werden können Dieſer Stand
punkt hat ja gewiß etwas für ſich, aber es iſt ſehr zu be
zweifeln, daß juſt der König von Belgien auf ihm ſteht, und
darum kann man auch nicht annehmen, daß es das Bewußt-
ſein ſeiner Ueberflüſſigkeit iſt, was den Mann aus ſeinem
Lande treibt. Was aber ſonſt kann es ſein? Hat ſeine eng
liſche Reiſe am Ende überhaupt keinen moraliſchen Hinter
grund? Sollte er Belgien ohne jede tiefere Begründung ver
laſſen wollen? Will er, um es ganz ſchlicht auszudrücken,
Reißaus nehmen? Ein König, ein vaterlandsloſer Geſelle z
Wer wagt es, einen ſolchen Gedanken zu denken
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Krieg und Mietſtreitigkeiten.
Viele Hilfeſuchende erbitten jetzt Auskunft über Mietsfragen.

Sie ſind fürs erſte noch nicht ganz mittellos oder ſie erhalten die
ſtaatliche und kommunale Unterſtützung, aber die Miete können
ſie nicht bezahlen. Dieſe Fälle werden ſich zweifellos zu Beginn
des nächſten Monats und am Quartalserſten noch mehren, und
die Organe der freiwilligen Hilfstätigkeit haben denn wieder eine
neue und durchaus nicht einfache Aufgabe zu erfüllen.

Einer Anzahl von Hausbeſitzern, die große Nachſicht bei der
Einkaſſierung der Miete üben, ſtehen unendlich viele wenig einſichts
volle gegenüber, die ihre Mieter hart bedrängen und ſogar drohen,
die Familie kurzerhand auf die Straße zu ſetzen, wenn ſie nicht
zahlen können. Mit der Laterne ſuchen müſſen wird man Haus
beſitzer, die ſo nachſichtig ſind, wie einer in Gelſenkirchen, der einer
Familie, die wegen Einberufung des Mannes ausziehen wollte,
ſagte

„Bleiben Sie nur ruhig wohnen. Wenn Sie die Miete auch
nachher nicht zahlen können, iſt's auch weiter nichts. Wir büßen
jetzt ſo viel ein, daß es auf ein paar Mark mehr oder weniger
nicht mehr ankommt. Wir wollen froh ſein, wenn wir die
ſchlimme Geſchichte alle heil'überſtehen und mit dem Leben dabei
wegkommen!“
Bildet die Vermietung von Wohnungen die einzige Erwerbs-

quelle, ſo iſt es begreiflich, daß der Vermieter daranf beſteht, daß
wenigſtens ein Teil des Mietzinſes gezahlt wird aber wie ſollen
die Familien, die durch den Krieg vollſtändig mittellos geworden
ſind, das Geld auftreiben? Jſt der Ernährer im Krieg, ſo
bekommen Frau und Kinder Unterſtützung, aber die Summen, die
da ausgezahlt werden, ſind meiſt ſo niedrig, daß ſie eben ausreichen
um die Familie vor dem Hunger zu ſchützen. Noch viel ſchwerer
iſt es natürlich für die Familien der Arbeitsloſen, die froh ſein
müſſen, wenn ſie aus öffentlichen Mitteln geſpeiſt werden.

Nun können ja alle dieſe Armen nicht exmittiert werden, wenn
der Richter in der Verhandlung über die Exmiſſionsklage feſtſtellt,
daß tatſächlich die Mittel zur Bezahlung der Mietſchulden nicht
vorhanden ſind. Aber es iſt notwendig, daß den Verklagten er
fahrene Perſönlichkeiten mit Rat und Tat zur Seite ſtehen und
ſie eventuell bei den Terminen vor Gericht vertreten. Sowohl
die Arbeiterorganiſationen und ihre Arbeiterſekretariate,
wie die Rechtsauskunftsſtellen haben ſich in vielen Orten bereit
erklärt, Bedürftigen bei Wohnungsſchwierigkeiten mit ihrem Rat
zu helfen. Die Auskunftsſtellen der freiwilligen Hilfstätigkeit
haben ebenfalls hier und da Angebote von Rechtsanwälten, die
Hilfeſuchende umſonſt beraten wollen. Jeder, der erfährt, daß
eine Familie mit ihrem Hausherrn wegen der Mietzahlung in
Differenzen geraten iſt, tut alſo gut daran, ſie an eine der vorher
genannten Organiſationen zu weiſen. Auf keinen Fall darf
der Termin verſäumt werden, an dem die Exmiſſionsklage
zur Verhandlung kommt, da ſonſt unter Umſtänden der Beklagte
in die ärgſte Bedrängnis geraten kann.

Die Streitſachen mit der Firma Ludwig Kathe u. Sohn
bilden immer noch die Hauptarbeit des Gewerbegerichts in
Halle. Jn der letzten Sitzung vom 25. Auguſt richteten ſich
wieder von den anſtehenden etwa 14 Sachen allein rund zehn
gegen die genannte Firma. Einige Fälle erledigten ſich da
durch, daß Herr Kathe wiederum, wie ſein Vertreter in der
letzten Sitzung, eine Poſtquittung vorzeigte, nach der Tags
vorher der ſtreitige Betrag an die Kläger abgeſandt war. „Wo
wir bezahlen müſſen, bezahlen wir ſchon“, meinte Herr Kathe
worauf ihm der Vertreter der Kläger erwiderte, daß das ja
erſt geſchieht, nachdem er verklagt worden iſt und ſchon wieder
holte Verhandlungstermine ſtattfanden. Jn dem Falle Billing
beſtritt der Beklagte, daß die Akkordarbeiten, für die der Lohn
eingeklagt werde, noch gar nicht angefangen ſeien, während
Kläger behauptet, ſie ſeien zu 75 fertig geweſen, als die Ent
laſſung kam. Es wird Beweis erhoben. Bei einem Kläger,
der als Pole die deutſche Sprache ſchwer verſteht, und einem
anderen, der ſich im Kriege befindet, behauptet der Beklagte,
dieſe ſeien nicht entlaſſen worden, ſondern ſelbſt gegangen
Da dies den Tatſfachen widerſpricht ſie wurden bekanntlich
wegen Nichtbeitritts zu dem Vaterländiſchen Verein auf die
Straße geſetzt wird Beweis darüber erhoben werden. Jn
dem Falle Wüſteneck, der ſelbſt gegangen war, wurde dem
Kläger ſeine Lohnforderung zuerkannt, doch ſolle er den
„Schaden“ tragen, den der Beklagte dadurch hatte, er die
Akkordarbeit durch „vaterländiſche“ Arbeiter fertigſtellen ließ.
Obgleich Kläger behauptete, er hätte nur eine Stunde noch
zu tun gehabt, dann wäre er mit der Arbeit fertig geweſen.
wurden ihm doch 19 Mk. dafür gekürzt. Es iſt eben „koſtbare
Arbeit“, die die Aushelfer geleiſtet haben.

Weshalb die Reklame? Eine W die beim Nationalen
Frauendienſt um Arbeit nachgefragt hatte, wurde zuerſt nach der
Salzgrafenſtraße und dann nach Martinsberg 21 verwieſen, wo
ihr mit der Arbeit ein Reklamezettel des Gewerkvereins
der Heimarbeiterinnen überreicht wurde. Es iſt darauf ein
reichlich naives Geſpräch zwiſchen der Frau A. und der Frau B.
abgedruckt. Frau A. iſt die Wortführerin und ſchildert die
Leiſtungen des genannten Vereins in den roſigſten, in allzu
roſigen Farben. Wir finden die Verteilung ſolcher Reklamezettel
recht unangebracht. Vor allem, weil ſie wie ein Zwang auf
die abgefertigten Frauen zum Eintritt in den Gewerkverein aus-
ſieht. Wir nehmen nicht an, daß die Auslieferung eines zweiten
Poſtens Arbeit von dem Anſchluß an den genannten Verein ab
hängig gemacht wird. Aber das wiſſen wir genau, weil es uns
von einer ganzen Anzahl betroffener Frauen mitgeteilt iſt, daß die
Armen, die durch eigener Hände Arbeit für ihre Kinder ſorgen
wollen, glauben, ſie hätten keine Ausſicht mehr, ein zweites Mal
Arbeit zu bekommen, wenn ſie nicht Mitglied im Gewerkverein
der Heimarbeiterinnen würden. Das wollen ſie aber nicht, weildie Mitgliedſchaft in einem ſolchen Verein den Anſichten ihres
Mannes widerſpricht und weil ſie glauben, die Beitragsgroſchen
in dieſer ereignisreichen, aber geldarmen Zeit beſſer zugunſten
ihrer Kinder verwenden zu können. Solche widerſtrebenden
Einflüſſe aber ſind geeignet, die Unſicherheit der Frauen
unſerer Vaterlandsverteidiger zu erhöhen, und das ſollte unter
bleiben. Es wäre beſſer, die Ausgabe der Reklamezettel bei Ver
abfolgung von Notſtandsarbeiten unterbliebe.

Arbeitsnachweis für das Steinfetzergewerbe. Um der
Arbeitsloſigkeit im Steinſetzergewerbe in Halle vorzubeugen, ſind
ſich. Arbeitgeber und Arbeiter in einer gemeinſamen Sitzung
ſchlüſſig geworden, während der Kriegsdauer einen paritätiſchen
Arbeitsnachweis zu errichten, um eine beſſere Verteilung der
Arbeitsloſen vornehmen zu können. Die arbeitsloſen Steinſetzerkönnen ſich ſofort bei dem Vorſitzenden des Arbeitsnachweiſes, Herrn

Steinfetzmeiſter Oskar Arlt, Freiimfelderſtr. 82/83, oder Stein
ſetzer Franz Löwe melden. Weiterhin iſt beſchloſſen, bei größer
werdender t wechſelſchichtig arbeiten zu laſſen, um
Entlaſſungen von Arbeitern zu vermeiden.

Stadttheater Beginn am 16. September! Die neuen
Abonnementsbedingungen des Stadttheaters werden heute vom
Geheimen Hofrat M. Richards veröffentlicht. Es iſt gelungen,
trotz des Kriegszuſtandes alle Vorarbeiten ſo weit fertig zu
ſtellen, daß die Spielzeit am 16. September mit dem Prinzen
von Homburg beginnen kann. Die neuen Beſtimmungen, die
das Abonnement betreffen, ſind in Würdigung der beſtehenden
Verhältniſſe getroffen worden. So werden einzelne Vor
ſtellungen jederzeit umgetauſcht, und auch während der Spiel
zeit wird das ganze Abonnement zurück genommen, falls Um-
ſtände eintreten ſollten, die dem Abonnenten den Gebrauch
ſeines Abonnements verbieten würden. Eine fernere Neue-

Unfallſtelle aufrecht erhalten.

rung iſt die Bezahlung des Abonnements in vier Raten. Be
ſtellungen werden ab Montag, den 31. Anguſt. vormittags von
10 bis 1 Uhr und nachmittags von 4 bis 6 Uhr an der Kaſſen
en engeno Ullees Nähere i s d Jnſerateſe aemem ehe h an dem ufer

Zur rſtützung der Familien der arbeitsloſen Genoſſen
ging der Betrag von 5,70 Mark als erſte Rate von der Firma
H. Elkan ein. Das Parteiſekretariat.Volkspark. Die Einrichtung der Lazaretträume des Hauſes
der Arbeiterſchaft, zur Pflege unſerer kranken Soldaten beſtimmt,
iſt der Vollendung nahe und werden von Anfang nächſter Woche
an zur Aufnahme bereit ſein. Aber auch zur Aufnahme von
Gäſten ſteht der Volkspark nach wie vor zur Verfügung. Die
ſämtlichen unteren Räumlichkeiten, ſowie der Garten mitſait den
Kolonnaden ſind wie bisher Sonn und Wochentags bereit.
Mögen ſich recht viele unſerer Freunde und ihre Familien dieſerde daft erinnern, wenn ſie den Plan des Sonntagsausgangs
eraten.

Weitere Schnellzugverbindungen nach und von Halle. Seit
eſtern wird unter den bereits durch Aushang bekanntgegebenen

Jedingungen zwiſchen Leipzig und e eein D-3ugpaar mit 1. bis 3. Klaſſe eingelegt: D 178 Leipzig ab
5,20 Uhr früh, Halle ab 6 Uhr, Cöthen ab 6,33 Uhr, Schönebeck
7,04 Uhr, Magdeburg 7,27 Uhr, Stendal 8,22 Uhr, Wittenberge
an 9,10 ühr; D 177 Wittenberge ab 11,23 Uhr vormittags, Stendal
ab 12,13 Uhr, Magdeburg 1,13 Uhr, Schönebeck 1,29 Uhr, Cöthen
2,01 Uhr, Halle 2,39 Uhr, Leipzig an 3,17 Uhr nachmittags. Jn
Wittenberge haben die Züge D 178/D 177 unmittelbaren Anſchluß
an die Schnellzüge nach und von daß Jn den Lokalfahr
plänen ſind die Schnellzüge nicht enthalten. an ihnen
Intereſſe hat, ſollte ſich dieſe Notizen ausſchneiden und aufbewahren.

Ein freiwilliges Antomobilkorps des „Roten Kreuzes“ iſt
ans Mitgliedern des Automobilklubs SachſenAnhalt und anderen
hieſigen Kraſtwagenbeſitzern gebildet worden. Das Automobilkorps
macht es ſich zur Aufgabe, bei Eintreffen von n zur
Beförderung der Verwundeten unterſtützend einzugreifen. Weitere
Meldungen zu dieſer Vereinigung werden in der Geſchäftsſtelle
Schmeerſtraße 20 noch angenommen.

Die allerjüngſten Kriegsfreiwilligen aus Halle ſind nach
weiteren Meldungen Otto Willigmann, Sohn des verſtorbenen
Majors Willigmann, geb. 11. Juli 1898, wurde am 1. Mobil-
machungstage als Kriegsfreiwilliger bei dem hieſigen Regiment 36
angenommen. Ferner wird noch als Aer ingüer Guſtav Gabelmann
genannt, der im Alter von 15 Jahren 8 Monaten bei den 36 ern
am 9. Auguſt eintrat und mit ins Feld rückte.

Die Bahn-Unterführung bei Ammendorf. Am Roſengarten
ſchreiten die Arbeiten zur Unterführung der Straße und Straßen
bahn unter der Kaſſeler Bahn rüſtig vorwärts. Trotz der ver
minderten Arbeitskräfte iſt bereits die zweite Schienen-Ueberbrückung
nahezu fertig geſtellt. Auch die anderen Arbeiten, wie Entwäſſerung,
Ausſchachten, Pflaſtern, Verlegen der Fernſprechdrähte uſw., gehen
flott von ſtatten. Jn nicht allzulanger Zeit, beſtimmt alſo noch
W dem Winter, wird alſo die Benutzung der Unterführung erfolgen
önnen.

Eine unangenehme Verkehrsſtörung wurde heute vormittag
zwiſchen 7 und 9 Uhr auf den beiden Linien der Städtiſchen Straßen
bahn verurſacht durch die Engleiſung des Motorwagens Nr. 5 der
Linie Cröllwitz-Poſt-Bahnhof an der Straßenkreuzung Friedrich-
ſtraße-Karlſtraße. Der Verkehr wurde durch Umſteigen an der

Se ceins- und Bergnügungskalender.

Volkskonzert auf der Peißnitz. Auf das heute, Sonn
abend, abends 8 Uhr, im Peißnitzgarten ſtattfindende vaterländiſche
Volkskonzert des geſamten Stadttheater Orcheſters ſei nochmals
hingewieſen.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, iſt nachmittags
3 Uhr vaterländiſches Konzert vom Orchefter des Muſikdirektors
Görlach. Die Eintrittspreiſe W Garten ſind jetzt ermäßigt.
Militär bis zum Feldwebel vollſtändig frei!

Walhalla- Theater. Heute abend iſt Eröffnungsvorſtellung:
Gewonnene Herzen. Die Leitung des Enſembles hat Direktor
Blüthgen, als Regiſſeur zeichnet Adolf Stünkel, welcher hier beſtens
bekannt iſt. Am Sonntag 8 Uhr wird das Stück wiederholt.

Bennewitz. Bei dem Gewitter am Donnerstag ſchlug der
Blitz in das Gehöft des Landwirts Trotſch und zündete. Die
Scheune iſt niedergebrannt.

Osmünde. Vom elektriſchen Strom getötet wurde im
nahen Benndorf der Bergarbeiter Koch. Er wollte einen vom
Blitz herabgeſchlagenen Draht der elektriſchen Leitung mit Erde
bedecken, um ihn unſchädlich zu machen, und kam dabei ſelbſt ums

Aus der Provinz.
Die „Leiſtungen“ des gelben Mansfelder Verbandes.

Aus Eisleben wird uns geſchrieben:
Am vergangenen Sonntag hielten die „Wirtſchaftsfriedlichen“

in Helbra ihre Generalverſammlung ab. Aus dem Bericht iſt
erſichtlich, daß der Verband im letzten Geſchäftſijahre 868 nene
Mitglieder „gewonnen“ haben ſoll. Die Zahl der Mitglieder ſoll
11749 betragen. Wenn die angegebene Zahl der neu gewonnenen
Mitglieder richtig iſt, ſo braucht man auf den Erfolg nicht ſtolz
zu ſein, denn im Vorjahre führte man 1018 neue Mitglieder auf.
Trotz der bekannten Mansfelder Mittel beginnt die Werbearbeit
nicht mehr die gewohnten Früchte zu tragen. Jm Jntereſſe der
Hebung der Lebenslage der Arbeiterſchaft iſt das erfreulich. Die
Verbandsbibliothek ſoll 12479 Bände umfaſſen. Angeblich wurde
ſie von 5198 Leſern benutzt. Von der Jugendbewegung wird be
richtet, daß ſie vortrefflich gedeihe. Klugerweiſe, weil der Erfolg
jedenfalls minimal iſt, verſchweigt man es, die Früchte zahlen-
mäßig anzugeben. Der Verband hatte eine Einnahme von
57 550,70 Mk. und eine Ausgabe von 36046,84 Mk. Der Ueber
ſchuß der Einnahme, die widerrechtlich dem Bergmann vom Lohn
einbehalten wird, beträgt 21 503,86 Mk. Dem Verband iſt eine
Krankenhilfskaſſe, für die beſondere Beiträge abgezogen werden,
angegliedert. Die Mitgliederzahl dieſer Kaſſe beträgt 9840.
Daraus geht hervor, daß nicht alle Mitglieder des Verbandes von
deſſen „Segnungen“ überzeugt ſind. An Einnahme hatte die
Krankenhilfskaſſe 70 930,35 Mk. zu verzeichnen. Rechnet man
hiervon die Ausgaben in Höhe von 52 235,50 Mk. ab, ſo verbleibt
ein Gewinn von 18694,85 Mk. Mithin hat man in beiden Kaſſen
zuſammen dem Bergmann von ſeinem kargen Lohne 40197,71 Mk.
vorenthalten. Dieſer Betrag iſt dem Vermögen, das beim vor-
jährigen Abſchluß 140795,68 Mk. betrug, zugeführt. Dieſes be-
trägt demnach 180994,89 Mk. Den Betrag hat man alſo in vier
Jahren gut gemacht. Hieraus iſt der Zweck des Verbandes
erſichtlich: nämlich durch den hohen Kaſſenbeſtand, der in der
Theorie den Mitgliedern gehört, will man ſie ſeſt an die Mans-
felder Gewerkſchaft feſſeln, um ſie dauernd zu willenloſen Sklaven
zu machen. Je früher der Bergmann das erkennt, um ſo beſſer
für ihn!SPneglich wählte man „in Anbetracht ſeiner hohen Verdienſte“

den bekannten Jakobs auf Lebenszeit zum Vorſitzenden. Da er
beſoldet wird, ſo iſt nun Herr Jakobs dazu „verurteilt“, ſich
während ſeiner Lebensdauer „von Arbeitergroſchen zu mäſten“.
Mit beſonderen Lobeshymnen wird daun noch berichtet, daß der
Verband für die Familien ſeiner Mitglieder, die einberufen ſind,
80000 Mk. bewilligt habe, ferner für das Rote Kreuz 1000 Mk.
Hierbei wollen wir gleich bemerken, daß die freien Gewerkſchaften
gleich von Anfang des Krieges an größere Summen zur Unter

erſtmalige Auszahlung für den 1.

dieſe ter ſtüennasſate für eir

zwungen ſind, verkürzt arbeiten

ſtützung der betreffenden Familien zur Verfügung
Jedenfalls handelte man hier unter dem Zwange der iſſe.
War es doch der verhaßte „rote“ Bergarbeiterverband, der zu dem
gleichen Zwecke eine Million Mark zur Verfügung ſtellte!

Mächeln. Eine Unverſchämtheit. Von Orte in
unſerer Nähe wird berichtet: Wie am vielen Orten, ſo wurden auch
einem hier wohnenden Landmanne feine Pferde für Kriegsvienſte
fortgenomuten. Da die Arbeit drängte, ſo borgte er ſich von einem
anderen Dorfbewohner ein Pferd. Drei Sack Hafer gibt er hin,
um den freundlichen Aushelfer zufrieden zu ſtellen. Wer beſchreibi
aber ſein Erſtaunen, als er für neunmaliges Benutzen des Pferdes
noch 50 Mark bezahlen muß! Hält man ſo etwas in unſerer
ernſten Zeit, in der doch einer dem andern förderlich und dienſtlich
ſein ſollte, für möglich

erhauſen. Erweiterung der Kinderbewahr-
anſtalt. Das Kuratorium macht bekannt: Um den Müttern der
im erſten und zweiten Schuljahre ſtehenden Kindern es zu ermög-
lichen, ihrer Arbeit nachzugehen, haben wir beſchloſſen, auch ſol
Kinder bis auf weiteres, mindeſtens aber für die Erntezeit einſchl.
der Kartoffel und Rübenernte, in die Kleinkinderbewahranſtalt
aufzunehmen. Anträge können im Zimmer Nr. 16 des Rathauſes
und auch bei Fräulein Wappler in der Anſtalt ſelbſt geſtellt werden.

Eilenburg. Freiwillig in den Tod. Jm Walde bei
Doberſchütz wurde am Donnerstag die Leiche eines älteren Mannes
an einem Baume hängend Es wurde in dem Toten
der aus Eilenburg ſtammende Gelegenheitsarbeiter Plätſch er-
mittelt. Der Grund zum Selbſtmord iſt wohl darin zu
daß dem Manne von ſeiner Frau vor kurzem die Wiederaufnahme
in die häusliche Gemeinſchaft verweigert wurde, weil er nicht für
die Familie ſorgte.

Unglücksfall. In der Hädrichſchen Ziegelei verunglückte
der 17 jährige Arbeiter Wiegleb dadurch, daß er mit der rechten
Hand in eine Preſſe geriet. Die Hand wurde völlig zerquetſcht.

Wttenberg. Der reiche Arme. Jn der Stadtverordneten
ſitzung wurde dere Jm ſtädtiſchen Krankenhaufe
war auf Koſten der Armenverwaltung der Joſeph Hanibar
untergebracht. Nach ſeinem Tode hat ſich herausgeſtellt, daß
H. 2000 Mk. hinterlaſſen hat. Er hat der Stadt 900 Mk. Koſten
verurſacht. Die Erben haben ſich bereit erklärt, ſich mit dem
Magiſtrat dahin zu vergleichen, daß ſie 600 Mk. zahlen.

Düben. Feuerlärm und kein Ende. Mittwoch abend
7 Uhr ertönte wieder Feuerlärm. Es brannten die Stallungen
des Gaſthofs zur Sonne. Das Vieh konnte rechtzeitig in Sicher-
heit gebracht werden. Auch hier ſcheint Brandſtiftung vorzuliegen.

Die Stadtverordneten bewilligten in ihrer letzten
Sitzung einſtimmig 6000 Mark zur Unterſtützung der Familien
der zur Fahne Eingezogenen und der durch den Krieg in Mit-
leidenſchaft gezogenen Hilfsbedürftigen. Ein Komitee von zwei
Magiſtratsmitgliedern, vier Stadtverordneten und vier aus der
Bürgerſchaft ſoll das Nähere beſtimmen. Jm früher Dittmann-
ſchen Hauſe ſoll eine Kinderbewahranſtalt eingerichtet werden, wo
die Kleinen der hilfsbedürftigen Einwohner tagsüber geſpeiſt und
beaufſichtigt werden. Für die eventuell arbeitslos Werdenden
ſind Notſtandsarbeiten in Ausſicht genommen.

Falkenberg. Von dem Oberbahnhofsvorſteher
König war nach dem Liebenwerdaer Kreisblatt vehauptet
worden, er habe die Verteilung von Liebesgaben bei den
Truppentransporten auf dem Bahnhofe Falkenberg verboten.
Nach dem Ergebnis der amtlichen Unterſuchung der Königl.
Eiſenbahndirektion Halle (Saale) iſt dieſe Mitteilung unrich-
tig. Der Oberbahnhofsvorſteher hat lediglich die im Intereſſe
eines geordneten und geſicherten Betriebes erforderlichen
Maßregeln getroffen und damit ſeine Pflicht getan. „Wir
haben,“ ſo ſchreibt die Königl. Eiſenbahndirektion Halle, „keine
Veranlaſſung gefunden, ſein Verhalten zu beanſtanden.“

Liebenwerda. u r Anläßlich des hieſigen Vieh
marktes werden am Sonngbend, den 5. September, die Militär-
züge Nr. 96 und 53 als Viehmarktzüge mit Perſonenbeförderung
eingelegt. Zug 96 geht ab Falkenberg 6.32 vormittags, ab Beiers
dorf 6.44 vormittags, ab Wahrenbrück 6.52 und kommt in Lieben-
werda an 7.02. ar 53 verläßt Liebenwerda 4.27 nach-
mittags, Wahrenbrück 4.37 nachmittags Beiersdorſ 4.45 nach-
mittags und iſt in Falkenberg 4.56 nachmittags. Die Züge führen
nur 3. und 4. Wagenklaſſe.

Bockwitz. Das Gewerkſchafts Kartell nahm zunächſt
Kenntnis von einem Schreiben der General Kommiſſion betreffs
Vermittelung von Arbeitskräften zur Erntearbeit. Hierauf nahmen
die Delegierten Stellung zur Unterſtützung von Arbeitsloſen und
den Familien der Kriegsteilnehmer ſeitens der Gemeinden. An
erkannt wurde, daß die Arbeitsloſen, ſpeziell im Bau und Holz
beruf und die der Kriegsteilnehmer, welche von den
Werken keinen Vorſchuß erhalten, von der Gemeinde unterſtützt
werden. Um eine einheitliche Regelung herbeizuführen, wurde
beſchloſſen, im Ländchen ſämtliche ſozialdemokratiſchen Gemeinde
Vertreter zu einer Sitzung mit dem Kartell einzuberufen. Die
Auskunft in r tziregen wurde proviſoriſch dem Kartell Vor
ſitzenden übertragen. Beſchloſſen wurde ferner, die du e

ſe
der Bibliothek jeden Mittwoch, abends von 8--10 Uhr, vorzu
nehmen, desgleichen ſollen die Jugend Spielabende dortſelbſt
ſtattfinden. Feſtgeſtellt wurde, daß verſchiedene Kaufleute, ſpeziell
in Lauchhammer, Preiserhöhungen vornahmen, reſpektiv den üb-
lichen Rabatt wegfallen laſſen. Mit Genugtuung wurde hervor
gehoben, daß die Gewerlſchaften im jetzigen Kriegsfalle mehr zur
Linderung der Not beitragen, als die Krieger und ſonſtigen
patriotiſchen Vereine.

Verſ ammlungsberichte.
Der Verband der Fabrikarbeiter hielt im Volkspark eine gut

befuchte Mitglieder- Verſammlung ab, in der das Thema: Die
Rechte und Pflichten der Mitglieder und unſere
Unterſtützungseinrichtungen während der
Kriegszeit an der Hand einer Bekanntmachung des Vor-
ſtandes eingehend erörtert wurde. Durch die plötzlich einge-
tretenen Kriegsverhältniſſe haben die bisherigen Unter-
ſtützungseinrichtungen einige Aenderungen erfahren. Um die
große Zahl der Arbeitsloſen noch tatkräftiger als bisher unter
ſtützen und um noch genügende Mittel für die nach dem Kriege
Arbeitsloſen, jetzt im Felde ſtehenden Kollegen bereithalten zu
können, iſt für die Mitglieder, welche ein Krankengeld aus
irgendeiner Kaſſe beziehen, die Krankenunterſtützung vorüber
gehend eingeſtellt. Jn den Krankenkaſſen Ausgeſteuerten er-
halten die ſtatutariſche Unterſtützung wie bisher. Ebenſo iſt die
Unterſtützung für Arbeitsloſe in der bisherigen Form beibe-
halten worden. Für Mitglieder, welche verkürzt arbeiten, wird
Unterſtützung gezahlt, ſofern 4 Arbeitstage die Woche in Weg-
fall kommen. Auch den Frauen und Kindern der Eingezogenen
ſoll Potlageunterſtützung gezahlt werden; als Grundlage ſind
für die Frau s Mk. und für jedes Kind unter 14 Jahren 50 Pfg.
pro Monat feſtgeſetzt worden. Um aber den Maßnahmen einer
Anzahl von Gemeinden entgegenzutreten, geſchieht die Unter-
ſtützung nur auf Antrag. Auch iſt aus denſelben Urſachen die

e z r Oktober feſtgeſetzt. Dennwir Lönnen durchaus nicht einſehen, daß gert e degelde
nd Entlaſtung der Gemeinde und Staatskaſſen Verwendung
inden ſollen. Alle übrigen ſtatutariſchen Unterſtützungen

leben veſtehen,, Vorausſebung aber iſt, daß die noch in Ar-
beit ſtehenden Mitglieder noch pünktlicher als bisher ihre Bei-
träge entrichten müſſen, denn ſonſt iſt es daß

8 ie längere rſein An an ung als 4 Wochen in Ranarde ſt va
ſein Anrecht auf Unterſtützung verloren. Als Pflicht aller noch
in Arbeit ſich befindenden Kollegen, auch ſolcher, welche ge

zu müſſen, gilt es gerade jetzttreu und feſt zur Organiſation Se r Vrganiſ zu halten. Ein Feigling ohnejedes Solidaritätsgefühl iſt, wer ſeiner derjetzigen Situation den Rücken kehrt.
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